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E r s c h e i n t  j c b n i  ö n m s t a f l .
B ezugspreis m it V o lfo e r ie n b u n g :

G a n z jä h r ig  K 8. -
H a lb jä h r ig ............................   4 . -
V ie rte ljä h r ig ................................2 . -

Bezugsgebühren und Einjäraitungsgebühren sind im 
Voraus und portofre i zu entrichten.

Schriftleitung und V e r w a ltu n g : Obere S tadt N r. 33. -  Unfrankierte Briefe werden
n id ) t  angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

A n kü n d ig u n g en  (Inserate) werden das erste M a l m it 10 h fü r die oierfpaltige Petitzeile j 
oder deren Raum berechnet. Bei Wiederholungen gewähren w ir  entsprechenden Nachlatz. Die ; 

Annahme erfolgt in der V erwaltung und bei allen Annonzen-Expeditionen.
Schlutz des B lattes F re ita g  5 U h r Ulm.

Preise fü r  W aid h o fen :
G a n z jä h r ig ......................K 7.20
H a lb jä h r ig ......................„  3.60
V ie rte ljä h rig ......................„  1.80

F ü r Zustellung ins Haus werden v ierte ljährig  20 h 
berechnet.
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Amtliche Mitteilungen
des Stadtrates Waidhofen a. d. 2)bbs.

Z. 221.2.
Derhanblungsschrift

üb er die Sitzung des E erneinderates, abgehalten am  
2. J u n i 1915 im  Rathaussaale zu W a id h o fen  a. ü. P bbs.

G e g e n w ä r t i g e :
Bürgermeister Dr. Georg Rieglhoser als Vorsitzender.
Bürgermeister-Stellvertreter Adom Zeitlinger.
Die Stadträte: Dr. Theodor Freiherr von Plenker, 

Matthias Brantner, Joses Waas, Franz Steininger, 
Joses Hierhammcr, Franz Steinmaßl.

Die Gcmeinderäte: Michael Pokerschnigg, Albert
Herzig, Heinrich Seeböck, Sergius Pariser, Stefan Kirch­
weger, Anton Ia r, Louis Mayr-Buchberger, Michael 
Wurm, Ferdinand Schilcher.

Entschuldigt haben ihr Fernbleiben die Gemeinderäte 
Karl Hanaberger und Ignaz Pöchhacker.

Zur militärischen Dienstleistung eingerückt: die Ge- 
meindcräte Rudolf Völker, Franz John. Alois Linden- 
Hofer, Josef Vordeidörfler, Ferdinand Böck und Franz 
Stumsohl.

Bürgermeister Dr. Georg Rieglhofer konstatiert die 
Beschlußfähigkeit und eröffnet die Sitzung um 3 Uhr 
nachmittags.

T a g e s o r d n u n g :
1. Ge n e h m i g u n g  der V e r h a n d l u n g s s c h r i f t  

der letzten Si tzung.
Gemeinberat Scyilcher erwähnt, daß verschiedene 

Punkte in der Verhandlungsschrift nicht enthalten sind, 
der Bürgermeister widerlegt dies und bemerkt, daß der 
Antrag betreffend Säuglingsfürsorge nachgetragen wird.

Gemeinderat Iax verwahrt sich dagegen, daß nach 
einer Aussage des Gemeinderates Schilcher er eine Agi­
tation für die Milchpreissteigerung eingeleitet hätte und 
bemerkt, daß dies nicht der Fall war. Gemeinderat 
Schilcher entgegnet, daß er keinen Namen nannte.

2. M i t t e i l u n g e n  des Vorsi t zenden.
Der Bürgermeister berichtet über die Lebensmittelver­

sorgung der Stadt und führt aus, daß es bisher gelungen 
sei, die Bevölkerung der Stadt regelmäßig mit Mehl

und Brot zu versorgen, auch für die Zukunft dürste dies 
der Fall sein; nach dem gepflogenen Einvernehmen mit 
der h. tr. Bezirkshauptmannschast Amstetten übernimmt 
diese die erforderlichen Lieferungen und Getreidezu­
weisungen für die Stadt.

Sind vereinzelte Störungen in der Zufuhr vorge­
kommen, so sei dies nur auf den Waggonmangel zu­
rückzuführen. Uebrigens werde auch veranlaßt werden, 
daß die Zufuhren teilweise auch per Achse bewerkstelligt 
werden können.

Für die nächste Zeit ist seitens der k. k. Bezirks­
hauptmannschast Amstetten die Zuweisung eines Waggons 
Getreide wöchentlich gesichert. Schlechter steht es mit 
der Fleischversorgung. Die Fleischpreise sind abermals 
erhöht worden.

Behufs Ermittlung der Notwendigkeit der Preiser­
höhung wurden Probeschlachtungen vorgenommen, die 
jedoch kein den Tatsachen entsprechendes Bild gaben. 
Maßgebender wären Probeausschrottungen. Zur Abhilfe 
der willkürlichen Preissteigerung wäre die Errichtung 
eines Schlachthauses notwendig. Ein weiteres Mittel 
hiezu wären Diehoerwertungsgenossenschasten, deren 
Bildung jedoch auch nicht im Handumdrehen geschaffen 
werden kann. Ob dadurch das Fleisch billiger würde, 
müßte aber auch erst die Erfahrung zeigen. Schließlich 
muß bemerkt werden, daß eine Rückwirkung der allge­
meinen Marktpreise auf die hiesige Gegend nicht not­
wendig wäre. Der Ausfuhr von Vieh wurde mit allen 
möglichen Mitteln entgegengetreten, doch leider ohne Erfolg.

3. B e k a n n t g a b e  d «'r E i n l a u f e .
Herr Josef Melzer legt sein Gemeinderatsmandat zu­

rück; an dessen Stelle tritt der Ersatzmann des 1. Wohl­
körpers Herr Heinrich Seeböck. Der Bürgermeister be­
grüßt denselben.

Gemeinderat Ja; bemerkt, daß nach der Geschäfts­
ordnung derselbe die Angelobung zu leisten habe.

Herr Seeböck leistet die Angelobung.
4. A n t r ä g e  des S t a d t r a t e s .  Referent Adam 

Zeittingcr.
a) Aufnahme in den Heimatsverband: Furtner Johann, 

Kniewasser Franz, Schörghuber Josef, Edlmaier Franz 
und Scheid! Otto.

Kniewasser Franz, Schörghuber Josef und Edel- 
maier Franz werden aus dem Titel der Ersitzung in 
den Heimatsverband ausgenommen.

Das von der Landgemeinde Waidhofen a. d. P. 
gestellte Ansuchen um Aufnahme des Johann Furtner 
wird wegen noch nicht zehnjährigem Aufenthalte des­
selben und als im Genusse einer Armenunterstützung 
stehend abgewiesen.

Gemeinderat Schilcher fragt an, ob die Unter­
stützung seit 1914 eine fortlaufende ist. Referent be­
jaht dies. Sohin ist Gemeinderat Schilcher mit Ab­
weisung einverstanden.

Das Ansuchen des Otto Scheid! um Aufnahme in 
den Heimatsoerband aus dem Titel der Ersitzung 
wird, da er nicht zehn Jahre ununterbrochen hier an­
sässig, abgewiesen, derselbe jedoch gegen Erlag der 
vorgeschriebenen Taxe per 100 K in den Heimats­
verband aufgenommen.

b) Ankauf einer Rollbahn. Referent der Bürgermeister.
Mangels der erforderlichen Arbeitskräfte zur Holz­

bringung wird der Ankauf einer Rollbahn von 
Herrn Iax um den Durchschnittspreis von 10 h per 
Kilogramm beschlossen.

Gemeinderat Schilcher bringt vor, daß auch die 
Bevölkerung durch die Stadtgemeinde tunlichst mit 
Holz versorgt werden müsse. Angenommen.

c) Baulinienbestimmung für den Umbau des Mcßner- 
hauses am Oberen Stadtplatz.

Die Abänderung der Baulinie wird, wie in dem 
bcllegenven Plane vorgesehen, beantragt. Nach diesem 
kommt die Ecke gegen die Hintergasse in Wegfall, 
während arp der gegen den Oberen Stadtplatz zu 
gelegenen, keine Veränderung vorgenommen wird.

Die beantragte Abänderung wird angenommen.
d) Kanalisierung des Totengräberhauses und Entschädi­

gung des Totengräbers für Ziegenhaltung.
Anläßlich der Kanalisierung der Militärbaracken 

ergibt sich die günstige Gelegenheit der Kanalisierung 
des Totengräberhouses, da zum Anschlüsse an den 
errichteten Kanal nur ein kurzer Rohrstrang herzu­
stellen ist.

Die veranschlagten Kosten der Kanalherstellung be­
laufen sich auf 715"61 K.

Im Aaltenwmkel.
Roman aus der M a rk  von Anny Wothe.

5. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Das Mädchen deutete mit der weißen Hand über die 
goldene Saat nach dem Waldrande.

„Von da drüben", lachte sie leise.
„Wo ist das?"
„Wo sich die Birten im Winde neigen und wunder­

same Rosen blühen. Wo der Jasmin duftet und der 
Wald so seltsam rauscht und närrische Dinge erzählt."

„Jch^weiß nicht, wo Deine Heimat zu finden ist, Du 
holde Frau. Kamst du vielleicht fernher von dem sagen­
haften Grenzland, dem Reich der Mittagshexe, die zur 
Sommerszeit, die weiße S tirn  umkränzt, durch das 
wogende Kovn schreitet und die Felder segnet? Wo ihr 
Blick hastet, da schwillt der Segen, nur dem Menschen, 
der ihr «begegnet, dem bringt sie Tod."

Nun lachte das «schöne Mädchen hell auf.
„Ich segne nicht, und ich töte auch nicht, mein Herr, 

ich bin unsagbar froh, wenn Sie mich hier aus dieser 
gelben Endlosigkeit wieder hinausführen, damit ich 
meine irdische Abkunft beweisen kann, indem ich Ihnen 
schleunigst davonlaufe."

„So haben «wir nicht gewettet, Du schönes Hexelein. 
Du vergißt das Lösegeld. Sag’ die Wahrheit: Wo 
kommst Du her?"

Sie sah lächelnd zu ihm auf.
„Aus der Falkenmühle."
Ein grenzenloses Staunen trat auf seine Mienen. 

Artig bog er dann die Aehren und Halme zurück und 
sagte zuvorkommend:
„Der Weg ist frei, schöne Nachbarin. Darf ich mich 
Ihnen vorstellen? Dietrich v. Nordeck-Zichow, da drüben 
wohne ich. Erkennen Sie mein Haus?"

„Ich sah es schon oft, wenn ich drüben am Waldrand 
spazieren ging. Es ist «so einsam in der «Falkenmühle."

Nordeck sah dem schönen Mädchen nachdenklich in das 
leicht erglühte Gesicht.

DieSicherheit und Unbefangenheit, m it der sie sich gab, 
kennzeichnete ohne Zweifel die Dame. Aber so ange­
strengt er auch in seiner Erinnerung suchte, er konnte 
sich absolut nicht besinnen, wem eigentlich seht die halb- 
zerfallene Faltenmühle gehörte.

Das Geständnis, es sei einsam auf der Falkenmühle, 
berührte ihn fast peinlich.

Ein leises Mißtrauen kroch plötzlich in ihm empor, 
und er atmete auf, «als er, mit beiden Armen durch das 
Hobe Korn eine Gasse bahnend, die rotlockige Mittags­
hexe wieder auf den rechten Weg geleitete.

„Wollen Sie mir nicht Ihren Namen nennen, hold­
selige Roggenmuhme?" fragte er m it einem schwachen 
Versuch, zu scherzen.

„Gewiß, gern! Ich heiße Ehislaine Vorster."
„Ehislaine Vorfiel“ , gab er zurück. „Das klingt wie 

Musik und doch so fremd. Sie sind keine Deutsche?"
Ehislaine schüttelte den seinen Kopf mit dem flam­

menden Haar
„Meine Eltern sind Deutsche. Ich selbst bin jenseits 

des großen Walsers geboren."
Nordeck nickte verständnisvoll. Nun war ihm ihr 

sicheres, selbstbewußtes Wesen, das ihm schon Anlaß zu 
leichtem Mißtrauen gegeben, erklärlich. Die freie 
Amerikanerin paßte nicht in die stille Falkenmühle. Sie 
sehnte sich gewiß hinaus aus der kleinbürgerlichen Enge 
in die sie das Schicksal verschlagen hatte.

Welches Schicksal?
Nordeck sann darüber nach, während «er jetzt am 

Rande der Kornfelder auf dem schmalen Weg, der zum 
Walde führte, Ehislaine zur Seite schritt, die anmutig 
und unbefangen plauderte.

Es sei der letzte Wunsch des sterbenden Vaters ge­
wesen, sie mit der Mutter möchte ihren alten Besitz, die 
Falkenmiihle, die ihr Vater vor vielen Jahren einmal 
gekauft, in Deutschland aufsuchen, um dort zu leben.

„Pa hat «nie darüber gesprochen, warum es sein 
mußte. Ma aber hat es wie ein heiliges Vermächtnis 
genommen, und da sind w ir nun. Ma ist noch viel stiller 
als sonst, und ich — ich bin so einsam. Da streife ich 
denn zuweilen auf fremden Feldern herum «und räu­
bere", schloß sie mit einem mutwilligen Lächeln.

„Haben Sie noch keine Besuche in der Nachbarschaft 
gemacht, gnädiges Fräulein? Da sind die Falkensteins, 
«die Liideritze, die Wusiows, die Patows und hier" —• 
mit einer ironischen Verbeugung — „die Nordeck- 
Zichows. Alles sehr respektable und nette Leute."

Jetzt kam «ein silberhelles Lachen von Ghislaines 
Lippen.

„Nein, Ma w ill keinen Verkehr, das heißt, ich glaube 
— sie w ill keinen. M a’s alter Freund, der einzige, den 
sie noch in Deutschland hat, «der Baurat Michelsen, den 
Sie gewiß auch kennen, der ist zwar «anderer Meinung.

Er hat uns nämlich schon alle feine jungen Bau­
meister und Bauführer, die wegen des großen Buhnen-, 
baues an der Spree «im „Neuen Krug" stationiert sind, 
ins Haus geschickt. Er meint, ich könnte nicht so einsam 
hier bleiben, und denken «Sie mal, Ma hat sogar für 
sich und mich eine «Einladung der Bauherren zu einem 
«Sommerfest im „Neuen Krug" angenommen. Ach, ich 
tanze so furchtbar gern. Sie auch?"

Ein Schatten verdunkelte das braune Gesicht Nor­
decks. „Ich habe lange nicht mehr getanzt", antwortete 
er, die Hand leicht über die Augen legend, „dennoch 
habe ich bereits «und gerade für das Sommerfest «der 
Bauherren über einen Tanz verfügt, und nun möchte 
ich gleich hier um einen weiteren Tanz bitten."

Tief neigte er sich vor Ehislaine, und sie nickte mit 
einem hellen Rot auf dem jungen Gesicht.

„Ach, «Sie werden auch auf dem Fest sein! Wie nett, 
da bin ich doch nicht so ganz fremd."

„Es ist sehr schmeichelhaft für mich, Miß Vorster, daß 
Sie mich als guten Bekannten einschätzen. Darf ich
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Als Ersatz für die Ziegenhaltung wird dein Toten­
gräber eine Entschädigung von monatlich 15 K zuge­
billigt. Dieser Antrag wird angenommen.

e) Uebereinkommen mit dem Verein „Armenseelen- 
Liebesversammlung".

Der Bürgermeister berichtet über die Verhandlungen 
des Stadtrates mit dem Vereine, auf Grund welcher 
folgendes Uebereinkommen getroffen wurde:

Der Verein „Armenseelen - Liebesoersammlung" 
übergibt das ihm gehörige Haus Kons -Nr. 81, Stadt 
in das Eigentum der Stadtgemeinde; dagegen wird 
dem künftigen Pfarrer an der Bürgerspitalskirche 
eine standesgemäße Wohnung im Bürgerfpitale oder 
anderwärts geschaffen. Das erworbene Gebäude soll 
später mit der Area des Nachbarhauses zum Umbau 
gelangen.

f) Adaptierung einer Wohnung im Bürgerfpitale.
Die Kosten der Adaptierung und Ausstattung 

einer Wohnung für den Pfarrer an der Bürger­
spitalskirche betragen, laut Voranschlag 5.179 95 K.

Das Magazin des Bürgerkorps, das bisher im 
Bürgerfpitale war, wurde in das Swatschinahaus 
und zwar in den ehemals von Herrn Kosch ge­
mieteten Raum verlegt.

Betreffs der Unterbringung des Lehrlingshortes, 
welcher ebenfalls im Lokal im Bürgerspitale unter­
gebracht ist, sind die Verhandlungen wegen Schaffung 
eines entsprechenden Lokales in einem anderen 
städtischen Gebäude noch im Zuge.

Zur Aufbesserung der Besoldung des Pfarrers ist 
die Aktivierung der Günther'schen Priesterstiftung 
geplant. Bisher ist jedoch die Genehmigung hiezu 
von der Statthalterei nicht herabgelangt, infolgedessen 
auch die Ausschreibung der erledigten Stelle noch 
nicht erfolgt ist.

Gemeinderat Iax äußert darüber Bedenken, daß 
infolge der gegenwärtigen wirtschaftlich unsicheren 
Zeit das Bürgerspital für einen höheren Prozentsatz 
von Bürgern nach dem Kriege in Anspruch genommen 
werden könnte, daher ratet er, die erledigte Stelle 
nur als Provisorium zu besetzen und unterdessen für 
den Pfarrer in einem Privathause eine Wohnung 
instand zu setzen.

Stadtrat Waas bemerkt, daß im Bürgerspitale 
gegenwärtig 6 Pfründner untergebracht sind, und ist 
die Ausnahme nur jener Bürger gestattet, die die 
Eigenberechtigung besitzen. Eine Erweiterung des 
Rechtes um Aufnahme in das Bürgerspital ist ins 
Auge gefaßt und in der Richtung geplant, daß auch 
verdienstvollen Mitgliedern des Bürgerkorps und der 
freiwilligen Feuerwehr nach zurückgelegter 25-jähriger 
Dienstzeit nach dem Ermessen des Stadtrates als 
Verwaltung die Aufnahme zugesichert und bewilligt 
werden kann. Jedoch werden aber nicht viele sein, 
die von diesem Rechte Gebrauch machen und das 
Bürgerspital in Anspruch nehmen werden.

Gemeinderat Schilcher erwähnt, daß der Stadtrat 
als autonome Behörde auch die Stiftbriefe ändern 
kann und ist ebenfalls der Ansicht, mit der Adaptierung 
noch zuzuwarten, da die Kosten derselben per3.179-95K 
doch als größere Auslagen zu betrachten sind.

Stadtrat Dr. v. Plenker bemerkt, daß die erforder­
lichen Kosten aus dem Biirgerspitals-Stistungsfond 
zu tragen wären, welcher diese leisten könnte.

Stabtrat Waas als Verwalter des Bürgerspitales 
erklärt, daß nebst den erforderlichen Räumen für die 
zu adaptierende Pfarrerwohnung noch Belegräume für 
16 bis 18 Pfründner zur Verfügung bleiben.

Der Antrag ad anbetreffend das Uebereinkommen 
mit dem „Armenseelen - Liebesvereine", wird ange­
nommen; ebenso wird auch der Antrag auf Adap­
tierung einer Wohnung im Bürgerspitale angenommen.

g) Voranschlag des Fortbildungsschulrates per 1915.
Das Erfordernis für den Fortbildungsschulrat per 

4848 K wird angenommen.
h) Berufung des Josef Wolbeck gegen Kanaleinmiindungs- 

gebiihr.
Dem Josef Waldeck wurde anläßlich seiner Kanal- 

Herstellung eine Kanalmündungsgebühr per 121'60 K 
vorgeschrieben; einen Einspruch dagegen hat er 
während des Jahres 1914 nicht erhoben, sondern 
brachte erst bei der Einzahlungsmahnung die Berufung 
dagegen ein, mit dem Bemerken, die Gebühr wäre 
ihm erlassen.

Bei Herstellung des Kanales Unter der Burg 
wurde jenen Hausbesitzern daselbst, welche schon be­
stehende und in den Schwarzbach einmündende 
Kanäle hatten, bei Anschluß an den zu errichtenden 
Hauptkanal auf Grund eines Gemeinderatsbeschlusses 
vom Jahre 1910 die Entrichtung der Kanalein­
mündungsgebühr erlassen. Auch an Herrn Waldeck 
erging eine diesbezügliche Zuschrift.

Im  Hause des Herrn Waldeck bestand jedoch eine 
offene Senkgrube und erst dann wurde der Kanal 
mit der Einmündung in den Sammelkanal hergestellt.

Gemeinderat Pauset beantragt Ratenzahlung.
Gemeinderat Jax frägt um die Begründung der 

Berufung an.
Bürgermeister erwidert, daß dieselbe nicht begründet ist.
Gemeinderat Jax stellt den Zusatzantrag, der Herr 

Bürgermeister möge über die finanzielle Lage des Be- 
rufers Erhebungen pflegen.

Stadtrat Brantner: Herr Waldeck wird wissen, 
daß die anderen Hausbesitzer keine Einmündungs­
gebühr entrichtet haben, die Zahlung soll doch inner­
halb dieses Jahres erfolgen.

Bei Abstimmung wird der Antrag mit Zusatz des 
Gemeinderates Jax auf Zahlung innerhalb eines 
Jahres angenommen.

i) Ergänzungswahlen für die Feuerkommission.
An Stelle des zur Kriegsdienstleistung eingerückten 

Feuerkommissärs Gemeinderat Alois Lindenhofer wird 
Gemeinderat Stefan Kirchweger vorgeschlagen.

Es werden 17 Stimmen abgegeben. Hievon ent­
fielen 16 Stimmen auf Kirchweger, 1 Stimme auf 
Stadtrat Steininger. Sohin erscheint Ersterer zum 
Feuerkommissär gewählt.

k) Ankauf des Kronkogler-Stadels.
Der Stadel wurde der Stadtgemeinde zum Kaufe 

angeboten. Herr Baron Rothschild steuert zu diesem 
Behufe 2000 K unter der Bedingung bei, daß der­
selbe zur Abtragung kommt.

Der Kaufpreis beträgt ........................... 5300 R
Die Sparkasse-Last beträgt....................... 2500 K
Beisteuer des Herrn Baron v. Rothschild 2000 K
Bei Demolierung wird auch aus dem Materiale 

noch etwas herauszuschlagen sein.
Gemeinderat Wurm fragt an, wem der Grund gehört.

Bürgermeister bemerkt, daß der Grund öffentliches 
Gut ist.

Gemeinderat Jax meint, ob man dem Pfarramte 
nicht den Grund abtreten könnte, hiefiir könnte dieses 
die Fortsetzung der Uferschutzmauer bewirken.

Der Ankauf des Stadels um den Preis von 
5300 K wird beschlossen. Derselbe ist, sobald es die 
Verhältnisse gestatten, zu demolieren; eine weitere 
Verbauung hat nicht stattzufinden.

5. A n t r ä g e  des E l e k t r i z i t ä t s w e r k s - A u s ­
schusses.
a) Anschaffung eines Reserverades für die Turbine.

Die Anschaffung eines Reserverades ist sehr not­
wendig. Der Kostenpreis per 2000 K ist aus den 
laufenden Einnahmen des Elektrizitätswerkes zu tragen. 
Angenommen.

b) Umbau an 2 Transformator-Stationen.
Der Umbau der Stationen bei Fleischanderl und 

im Garten des Bezirksgerichtes ist ohne Kosten­
voranschlag an Herrn Brantner und Herrn Kosch zu 
vergeben. Angenommen.

c) Uebereinkommen mit Herrn Leopold Wagner, be­
treffend Wiederherstellung der Schußtafel.

Es wird geheime Sitzung beantragt. Angenommen.
Die Sitzung wird wieder für öffentlich erklärt.
Gemeinderat Schilcher regt zum Punkt 2 der 

Approvisionierung an:
Die Gemeindevertreter sollen an die Regierung 

appellieren wegen Versorgung der Stadt mit Getreide 
und Mahlprodukten.

Er bringt einen schriftlichen Antrag ein zur Ueber- 
mittlung an die Regierung.

Der Bürgermeister nimmt diese Anregung zur Kenntnis 
und beantragt, ein dreigliedriges Komitee zur Untersuchung 
dieser schriftlichen Resolution einzusetzen. Dieses Komitee 
besteht aus dem Bürgermeister, Gemeinderat Jax und 
dem Gemeinderat Schilcher als Antragsteller. Ange­
nommen.

Gemeinderat Schilcher erwähnt weiters, daß er bereits 
im Februar wegen Milchteuerung interpelliert habe. Der 
Bürgermeister der Landgemeinde sagte, daß der Ausschuß 
dieser Gemeinde beschlossen habe, den Milchpreis nicht 
zu erhöhen. Einen Monat daraus wurde vom Stadt­
rate ein Höchstpreis festgesetzt und die Milch war darauf 
verteuert.

Diesen Leuten kann man als autonome Gemeinde doch 
entgegentreten.

Der Bürgermeister klärt auf, daß er nach einer M it­
teilung in die Kenntnis gelangte, daß eine Erhöhung 
der Milchpreise geplant sei. Um einer übermäßigen Er­
höhung vorzubeugen, wurde der Preis mit 28 h per 
Liter als Höchstpreis festgesetzt; wenn einige Produzenten 
das Opfer gebracht haben, zum alten Preise zu liefern, 
so ist dies sehr anerkennenswert.

Gemeinderat Herzig teilt mit, daß ihm ein Milch­
produzent einen Lieferungsantrag zu einem viel höheren 
Betrage vorgezeigt habe, er hat aber von diesem Liefe- 
rungsantrage keinen Gebrauch gemacht und der Stadt 
die Milch zu einem angemessenen Preis überlassen.

Der Bürgermeister bemerkt, die Stadtgemeinde hat 
überhaupt nicht zu verfügen, da wir keine Produktion 
haben, sondern die Landgemeinde.

demnächst Ihre r Frau Mutter meine Aufwartung 
machen?"

„M a  wird sich gewiß sehr freuen.,,
„Hier ist mein Revier zu Ende", sagte Dietrich stehen- 

bleibend und Ghislaine die Hand reichend. „Ich freue 
-mich, daß der Zufall mir heute schon die Mittagshexe 
in  den Weg führte und w ir zu dem ländlichen Fest — 
Sie müssen Ihre Erwartungen aber auf das allerbe­
scheidenste Niveau herwbdrücken — schon alte Freunde 
sind. Ich werde Sie dort m it einem sehr netten, jungen 
Mädchen, Freda v. Falkenstein, bekannt machen, das 
Ihnen sicher sehr gefallen wird. Fast möchte ich be­
haupten, daß sie Ihnen so etwas ähnlich sieht. Nur daß 
ihr Haar blond ist wie reifer Flachs, während das Ihre 
wabernder Lohe gleicht, die Welten entzündet."

War es Zufall, oder hatte sich plötzlich in Ghislaines 
Antlitz wirklich ein harter, kalter Zug gezeigt?

Nordeck w-ar -es, als blitzten die seegrünen Nixen­
augen der rothaarigen Schönen drohend auf, doch nein, 
ein weiches Lächeln irrte schon wieder um Ghislaines 
Lippen, als sie leise sagte:

„Sie huben die bilderreiche Sprache der Deutschen wie 
Pa. M ir  liegt das nicht, und doch höre ich sie so gern. 
Wie ein fernes Lied klingt sie mir, aber -ganz verstehen 
kann ich sie nicht."

„Sie ist reizend", dachte Nordeck, während er, den 
Hut in der Hand, abschiednehmend vor seiner neuen 
Nachbarin stand. „Wie ein Traum, wie ein Gedicht, 
und doch wieder so selbstbewußt, eine Persönlichkeit, die 
viel zu sagen -und zu geben hat — -eine Frau, wie ich 
noch keine gesehen."

Sie neigte ein klein wenig den Kopf m it dem flam­
menden Haar, und die großen roten Mohnblumen 
schmiegten sich gegen ihre weiße Stirn, während sich die 
leuchtenden Wimpern über die strahlenden Augen 
legten.

„So dürfen w ir denn sagen: Aus Wiedersehen", kam

es leise von ihren Lippen. „Es ist ein gutes Wort, ein 
Wort, das ich liebe".

„Auf Wiedersehen!" gab er zurück, dann blickte er 
der langsam Dahinschreitenden nach, die, ohne sich um­
zublicken, dem Walde zuging.

Noch einmal flatterte ihr weißes Kleid zwischen den 
Tannen und Fichten auf, noch einmal sah er das flam­
mende Haar mit dem roten Mohnkranz im Waldes­
dunkel leuchten, dann war der ganze Zauber wie ein 
Sommerspuk entschwunden.

Dietrich v. Nordeck stand und starrte -in den stillen 
Kiefernwald m it seinen in der Sonne glühenden 
Stämmen. Wie ein großes Wunder war es um ihn her. 
Die Bienen summten und wiegten sich auf großen 
blauen Glockenblumen, und rote Erdbeeren lugten aus 
grünem, samtweichem Moos wie rote Blutstropfen.

Und er empfand wieder mit übermächtiger Gewalt, 
wie berauschend doch das Leben sei und wie schön die 
sonnentrunkene Welt.

Das Haupt frei und stolz erhoben, als hätte er einen 
Sieg errungen, ging er Zichow zu. Die -gelbe Saat 
wogte um ihn her, und wenn hier und da eine flammen­
artige Mohnbliite aus dem gelben Meer aufschoß, dann 
grüßte er sie. Sonst hatte sein Stock sie unbarmherzig 
vernichtet, und Zorn hatte ihn gepackt, wenn sich auf 
seinem Acker das Unkraut breit machte.

Heute ging es von den roten Blüten aus wie tiefste 
Lebenssehnsucht — wie ein Traum, aus Duft und 
Glanz gewoben.. Und er dachte noch immer an den 
holden Märchenspuk, als Fräulein Hamster, seine Haus­
dame und Erzieherin der kleinen Ruth, ihm schon die 
Suppe aufgefüllt hatte und sich wunderte, daß er, an­
statt zu essen, den Teller weit von sich schob.

Das war sonst gar nicht seine Art, und die klugen 
Augen des Hamsterchens, wie sie im Hause genannt 
wurde, ruhten nicht ohne Besorgnis auf dem Gebieter, 
der leise vor sich hin lächelte wie in Glück versunken.

Das schritt indessen durch den schweigenden M ittags­
wald der Fal-kenmühle zu.

*  *  *

Es war am Spätnachmittag desselben Tages, da saß 
Ghislaine Barster am dem breiten Fenster in der großen 
Stube der Flken-miihle und sah hinaus auf den sonnen­
beschienenen Waldweg, der unmittelbar an der Mühle 
vorbeiführte.

Ghislaine hielt die zarten Hände müßig im Schoß. 
Sie trug noch das helle Kleid wie am Mittag, aber der 
Mdhnblumenkranz welkte achtlos am Boden. Auf dem 
runden Tisch aus Apfelholz in der M itte der Stube 
prangte in einer weitbauchigen Vase der Strauß von 
wildem Flattermohn, den Ghislaine heute gepflückt. 
An dem zweiten Fenster, das wie Ghislaines Platz im 
Schmuck von Geranien und Feuernelken prangte, neigte 
eine schlanke Frau sich über eine feine Stickerei.

Von Zeit zu Zeit hob sie den Kopf und forschte un­
ruhig zu Ghislaine hinüber. Man -erkannte auf den 
ersten Blick Mutter und Tochter, die in traulichem 
Frieden des anheimelnden Gemaches beieinandersaßen. 
Fast hätte man die beiden für Schwestern -halten 
können, wenn der feine Leidenszug um den Mund Mrs. 
Barster nicht hätte älter erscheinen lassen, als sie wirk­
lich war.

Einst in Jugendtagen mochte wohl das rostbraune 
üppige Haar ebenso licht geschimmert haben wie das der 
Tochter, einst hatten die graugrünen Augen vielleicht 
auch so strahlend in die Welt geschaut wie die Ghis­
laines, aber heute blickten sie fast düster, und die starken 
über der Nase zusammengezogenen Brauen, die auch 
dunkel geworden, hatten sich streng gefaltet.

„Wen erwartest Du denn, Ghissi?" fragte sie endlich, 
da Ghislaine immer wieder gespannt auf den Wald­
weg hinausspähte.

(Fortsetzung folgt.)
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Stabtrat Hierhammer teilt mit, daß dem Krankenhause 

3 Produzenten zum alten Preise mit 24 h und nur einer 
mit 28 h per Liter liefern.

Schluß der Sitzung um 5 Uhr nachmittags.

3- Mob. 157/142.
Kundmachung.

E i n b e r u f u n g  d e r i n d e n I a h r e n  1865 bis 1872, 
bezw. b i s  1874 geborenen L a n d s t u r m p f l i c h ­
t i gen  zur  Di ens t l e i s t ung  m i t  der Wa f f e ,  
R e i f e -  und Geschä f t sp l an  f ü r  die M u s t e ­

r u n g s k o mmi s s i o n e n .
Unter Hinweis auf die Einberufungskundmachung 

vom 19. vuli 1915, L/a., wird hiemit zur allgemeinen 
Kenntnis gebracht, daß die Musterung der im Stadt­
gebiete Waidhofen a. d. Pbbs wohnhaften Landsturm- 
pflichtigen am Do n n e r s t a g ,  den 26. August  1915, 
um acht Uhr früh, im Gasthaufe des Herrn Josef 
N a g e l  in Waidhofen a. d. Pbbs, Weyrerstraße Nr. 16, 
stattfindet.

Die Musterungspflichtigen werden aufgefordert, pünkt­
lich, nüchtern und reingewaschen zu erscheinen und ihr 
Landsturmlegitimationsbiatt mitzubringen.

Gleichzeitig findet die Nachmusterung jener Landsturm- 
pflichtigen statt, welche früher musterungspflichtig waren, 
jedoch aus irgend einem Grunde zur Musterung nicht 
erschienen sind.

Ungerechtfertigtes Ausbleiben von der Musterung wird 
strenge bestraft.

Stadtrat Waidhofen a. d. Pbbs, am 27. Ju li 1915.
Der Bürgermeister:

D r. R i e g  1 h o f e r  m. p.

3 J 7 .
O. S. R.

Kundmachung.
Anläßlich der in der zweiten Hälfte August 1. I .  vor­

zunehmenden Aufzeichnungen aller im schulpflichtigen 
Alter stehenden Kinder des Stadtfchulfprengels werden 
die Eltern und deren Stellvertreter aufgefordert, sich mit 
den erforderlichen Auszügen aus der Taufmatrik zu ver­
sehen, infoferne die betreffenden Kinder nicht im Stadt­
gebiete Waidhoserr a. d. Pbbs geboren sind.

Ebenso sind die Vormünder verwaister oder unehe­
licher Kinder, sowie das Vormundschaftsgericht dem die 
Schulbefchreibung Vornehmenden bekannt zu geben und 
urkundlich nachzuweisen.

Wer ein Kind der Aufzeichnung entzieht oder bezüglich 
desselben eine unwahre Angabe macht, kann mit einer 
Geldstrafe von 2 bis 40 Kronen belegt oder im Falle 
der Zahlungsunfähigkeit mit Einschließung von 1 bis 4 
Tagen bestraft werden.

Ortschulrat Waidhofen a. d. Pbbs, am 29. Ju li 1915.
Der Vorsitzende:

Dr. v. P  1 e n k e r m. p.

Ein Kriegsjahr voll!
Aus dem Kriegspressequartier wird unterm 25. Ju li 

gemeldet: Unsere Truppen begehen auf beiden Kriegs­
schauplätzen erfolgreich kämpfend die Jahreswende nach 
jenem entscheidungsreichen Tage, an dem das österreichisch- 
ungarische Ultimatum ablief. Eme ganze Welt von 
Feinden stand seither gegen die engverbündeten Zentral­
mächte auf und manch schwere Feuerprobe wurde unseren 
Armeen auferlegt. Heute aber ruht, während unsere 
Gegner nur schmale Streifen ostgalizischen und elsässischen 
Bodens Besetzt halten, Deutschlands Hand fest auf ganz 
Belgien sowie aus den reichsten Gebieten Frankreichs 
und im Nordosten stehen die verbündeten Heere Oester­
reich-Ungarns und Deutschlands tief in Russisch-Polen, 
die Mündungen ihrer Geschütze gegen die größten Boll­
werke des Zarenreiches gerichtet. Im  Südwesten opfert 
unser neuester Feind viele Tausende von Menschenleben, 
ohne eine Bresche in die Mauer unserer Streiter schlagen 
zu können. In  den Dardanellen hält unser dritter 
Bundesgenosse unerschütterte Wacht. — Die verbündeten 
Heere werden in treuer Waffenbrüderschaft den guten 
Weg, den sie eingeschlagen haben, auch ans erfolgreiche 
Ende zu gehen wissen.

Der europäische 
Krieg.

Nun hat auch die zweite Schlacht am Isonzo nach 
zehntägigem blutigen Ringen mit einem vollständigen 
Mißerfolg der Italiener geendet, die nicht weniger als 
17 Divisionen und große Massen schwerer Artillerie auf­
geboten hatten, um die österreichische Front zu durch­
brechen. In  der ersten Iuliwoche schickte Cadorna seine 
Truppen — eine vier Korps starke Armee — zum ersten 
großen Angriff gegen den Götzer Brückenkopf und das 
Plateau von Dvberdo vor. Aber nach schrecklichen Ver­
lusten floh die ganze 30 Kilometer breite Offensivfront in 
ihre Reservestellungen zurück und zeigte sich so demoralisiert

und ermattet, daß eine mehrtägige Kampfpause eintrat. 
Mitte Ju li zog Cadorna neue Reserven und M iliz ­
formationen nach vorn und allmählich entbrannte die 
Schlacht von neuem und in noch gewaltigerem Umfange. 
Etwa eine Viertelmillion Soldaten warf die italienische 
Heeresleitung in eine Kampffront von 30 Kilometer Breite, 
das gibt ungefähr acht Mann auf jeden Meter, also eine 
ganz ungeheure Kraftanstrengung. Dieses gewaltige 
Truppenaufgebot ermöglichte es den Italienern, nach jedem 
Scheitern des Sturmangriffes immer wieder neue Kräfte 
heranzuführen, bis schließlich infolge des heldenmütigen 
Widerstandes unserer Truppen auch die letzten Reserven 
der Italiener aufgezehrt waren. Nicht weniger als hundert­
tausend Mann verloren die Italiener in dieses Schlacht, 
ohne an irgend einem Punkte, im Küstenlande ebenso 
wenig wie an der Kärntner oder Tiroler Grenze, auch 
nur einen Meter unserer Berteidigungsfront uns entreißen 
zu können. Dieser völlige Mißerfolg einer lang vorbe­
reiteten und zweimal mit starker Kraftanstrengung ver­
suchten Offensive ist eine schwere Niederlage. Unsere 
Truppen aber haben mit bewundernswürdiger Tapferkeit 
und Zähigkeit einen glänzenden Sieg errung n.

Nach den gestrigen Berichten haben sich die Italiener 
sogar schon non ihren Stellungen am Görzer Brückenkopf 
zurückgezogen.

Gleichzeitig hat unsere Flotte wieder einmal — zum 
drittenmal — der italienischen Ostküste einen Besuch ab­
gestattet. Eine Abteilung leichter Kreuzer und Torpedo­
boote hat die italienische Küste von Vesaro bis Ancona 
beschossen und im Vereine mit Wasserflugzeugen Eisen­
bahnanlagen und andere wichtige Objekte zerstört. Und 
in dem Berichte unseres Flottenkommandos heißt es zum 
Schluffe: Feindliche Seestreitkräfte wurden nicht gesichtet! 
Die italienische Flotte hält es mit der Vorsicht: sie 
wagt es nicht, obwohl es der Schutz der Küste erfordern 
würde, aus ihren Schlupfwinkeln herauszukommen. Der 
„Amalsi" und „Garibaldi" sind warnende Exempel . . .

Während aus dem französischen Kriegsschauplätze der 
Positionskrieg fortdauert, ohne daß es den an Zahl über­
legenen Franzosen und Engländern gelänge, an irgend­
einer Stelle der ausgedehnten Front einen Vorteil zu er­
trugen, schreitet im Osten die Offensive der verbündeten 
deutschen und österreichisch-ungarischen Armeen unaufhalt­
sam vorwärts. Immer klarer wird es, daß die Entschei­
dung des ganzen Krieges auf russischem Gebiete fallen 
wird. Trübe Ahnungen herrschen in Paris und London, 
man glaubt nicht mehr, daß die geschwächten russischen 
Heeresmassen noch den nötigen Widerstand werden leisten 
können. Und nach den letzten Nachrichten scheinen sich 
die Russen doch für den Rückzug entscheiden zu wollen, 
denn zwischen Weichsel und Bug räumen sie ihre Stel­
lungen aus der ganzen Linie. Ob es ihnen noch gelingt, 
dadurch der Umzingelung zu entgehen, ist eine Frage der 
nächsten Zeit.

Vom türkischen Kriegsschauplätze ist zu melden, daß 
die Franzosen an den Dardanellen wieder ein Untersee­
boot, die „Mariolte", verloren haben. Fortschritte haben 
aber weder sie noch die Engländer zu verzeichnen. Don 
der Kaukasusfront sind wieder nur für die Türken gün­
stige Kämpfe zu melden. Aus den übrigen Kriegsschau­
plätzen hat sich nichts von Bedeutung ereignet.

Vorbereitung auf den E intritt ernster Ereignisse 
in Rußland.

Die „Korrespondenz Rundschau" meldet aus Kopen­
hagen: Die Petersburger Berichte und Informationen 
über die Kriegslage zeigen in den letzten Tagen tiefe 
Depression und bekunden die Tendenz, aus das Ein­
treten neuer ungünstiger Ereignisse vorzubereiten.

Der Militärkritiker der „Nowoje Wremja" erklärt, 
die große Entscheidungsschlacht habe begonnen. Der 
deutsche Vorstoß gegen Przasznysz habe sich als eine 
Maskierung der umfassenden Qffensivaktionen Macken­
sens zwischen Weichsel und Bug erwiesen, womit der 
Gegner unleugbar in eine vorteilhafte Situation 
geraten fei.

„Birshewija Wjedomosti" betonen, die Deutschen 
hätten gegenwärtig neun Armeen gegen Rußland im 
Felde. Auch die übrigen russischen Blätter heben im 
Chorus wieder einmal die vielfache numerische Ueber- 
legenheit der Verbündeten hervor, der gegenüber den 
Russen nichts übrig bleibe, als in Ordnung besser 
gelegene Verteidigungslinien zu beziehen. Petersburger 
Mitteilungen lauten dahin, daß der deutsche Vormarsch 
in Kurland sich auffallend rasch und energisch abwickle. 
Man müsse auf die Gefährdung Rigas gefaßt sein und 
damit rechnen, daß es der russischen Heeresleitung noch 
einige Zeitlang unmöglich sein werde, auf diesem Kriegs­
schauplätze den Deutschen wirksam zu begegnen. Weiters 
wird zugestanden, daß Warschau, Brest-Litowsk und 
Iwangorod nunmehr unmittelbar in den Kreis der 
Angriffsunternehmungen der Verbündeten gerückt seien, 
wodurch unzweifelhaft eine ernstere Zuspitzung der Lage 
hervorgerufen werden könnte.

Sollte es gelingen, die nötige Munition rechtzeitig zu 
beschaffen, so sei es gleichgültig, ob sich die Russe» in 
der Offensive oder in der Defensive ralliieren. Die 
Hauptsache bleibe, daß sie in ihrem militärischen Gefüge 
zusammenhalten, wenn auch unter ganz anderen Moda­
litäten als vor einigen Monaten. Unverhohlen gereizt ist 
das Verhältnis zwischen den russischen Blättern und 
denen der anderen Ententemächte, die kopshängerische

Betrachtungen über den Gegensatz zwischen der Fei 
anstellen, da die Nüssen die Eroberung Budapests als 
eine Frage von Stunden bezeichneten, und der Gegen­
wart, da die Ostseeprovinzen in Panik sind, in Peters­
burg eine Massenslucht der Zivilbevölkerung einsetzt und 
die mächtigsten russischen Festungen fast ausgegeben 
erscheinen.
Französische Hoffnungen auf Wiederaufnahme 

der russischen Offensive.
Der „Temps" erklärt, es sei unmöglich, vorauszusehen, 

welches der Ausgang der eingeleiteten großen Schlacht 
sein werde. Man versichere, schreibt das Blatt, daß 
Großfürst Nikolai Nikolajewiffch den durch die Festungen 
Nowo - Georgiews — Iwangorod — Warschau gebildeten 
Verteidigungsgürtel mit aller Kraftanstrengung streitig 
machen werde, ohne sich jedoch um jeden Preis halten 
zu wollen. Die Spitze von Warschau bilde aus der 
russischen Front einen Dorsprung, der Gefahr laufe, von 
der Zange der Armeen Hindenburgs und Mackensens 
ergriffen zu werden. Der in guter Ordnung ausgeführte 
Rückzug des russischen Generalissimus gehe darauf aus, 
dem österreichisch-deutschen Vorstoß eine solide Linie ent­
gegenzusetzen. Seine Strategie sei durch die Notwendig­
keit eingegeben, seine Kräfte intakt zu halten, damit die 
Woge sich wieder vorwärts ergießen kann, wenn die 
Ausrüstung eine neue Wiederaufnahme der Offensive 
mit Aussicht aus Erfolg zulassen wird. Warschau werde 
also wahrscheinlich in dem Maße verteidigt werden, wie 
der deutsch-österreichische Vorstoß dadurch aufgehalten 
werden kann. Großfürst Nikolai werde keine Armee 
opfern, um zu versuchen, Warschau zu halten, ebenso 
wenig, wie er es bei Przemysl und Lemberg getan hat. 
Der russische Generalstab habe 1909 die Festungen 
Polens deklassiert und hinter den Bug die Konzentration 
der Armee gelegt, was einem neuen Verteidigungssystem 
entsprach, das erst im Augenblicke der Reise Poincarös 
nach Petersburg 1912 modifiziert wurde. Das russische 
Oberkommando habe sich mit der Idee ein.es Feldzuges 
vertraut gemacht, welcher der Form der Grenze nicht 
Rechnung trägt und die Gesamtheit der russischen Streit­
kräfte nach rückwärts verlegen sollte. Der Generalstab 
habe vor drei Jahren daraus die Basis seines Ver­
teidigungssystems gemacht und die geringe Entwicklung 
des Eisenbahnnetzes in Polen sei eine Folge dieses 
Planes. Der momentane Mangel an Munition zwinge 
Rußland, ihn jetzt anzuwenden. Die öffentliche Meinung 
werde nicht außer Fassung sein, wenn sie feststellt, daß 
aus Rücksichten der Unterlegenheit, die sie kennt, und 
deren Ende vorauszusehen war, die russische Armee sich 
weigere, sich _ganz und gar in einen Kamps einzulassen. 
Ihre einzige Sorge sei, die besten Stellungen aufzusuchen, 
von wo sie dem Eindringling die grausamsten Verluste 
bereiten kann. Diese Operationen wurden nach Ansicht 
des „Temps" vom Oberkommando geschickt ausgeführt, 
das auf einer ungeheuren Raumfläche operiere und nicht 
mit der Zahl der Werste rechne, die es dem Eindringling 
überlasse, um schließlich damit das Endziel zu erreichen, 
das darin bestehe, den Eindringling zu schlagen.

Russische Verwüstungen in Kurland.
Berlin, 27. Juli. Das „Berliner Tageblatt" erhält 

von seinem Spezialkorrespondenten auf dem nordöstlichen 
Kriegsschauplatz eine Schilderung des Vorrückens der 
Deutschen in Kurland. Daraus ergibt sich. daß die Stadt 
Schauten heute fast eine einzige Ruine ist. Was der 
erste große Brand am 30. April übrig gelassen hat, das 
ist jetzt bis auf einige Reste den Kämpfen der letzten 
Wochen zum Opfer gefallen. Die Kirche mit dem spitzen 
Turm steht noch, aber ihr Dach ist abgedeckt. Dicht 
daneben hat ein schweres Geschoß mitten auf her Straße 
ein riesiges Loch gerissen. Die Pflastersteine sind weit 
umhergeschleudert. Die ganze Stadt bietet namentlich 
nachts, von dem blutrot untergehenden Monde nur mit 
einem schwachen Schimmer beleuchtet und von keiner 
Laterne erhellt, einen fruchtbaren Anblick. Ueberall das 
gleiche Bild des Grauens und Entsetzens. Der Feind 
hat auch in Kurland systematisch alle Gutshöfe ein­
geäschert. An einer Stelle war weit über ein Dutzend 
Rauchwolken aus einmal zu sehen und ebenso haben es 
die Russen in ganz Kurland getrieben. Die ganze reiche 
Ernte ist von ihnen in manchen Gegenden verwüstet 
worden. Die Leistungen der deutschen Truppen kann 
man daraus ersehen, daß die Kavallerie in sieben Tagen 
320 Kilometer, die Infanterie 120 Kilometer zurück­
gelegt hatte. Dazu rechne man noch die Kampsleistungen, 
Patrouillengänge, Umwege und sonstigen Strapazen. 
Bei dem Gute Iohannowo aus der Weiterfahrt kam 
ein Stabsoffizier im Auto dem Berichterstatter entgegen 
und rief ihm die Worte des Läufers von Marathon zu: 
„W ir haben gesiegt!" Bei Pokroj wurde das Schlacht­
feld vom Freitag passiert. Obgleich schon etwas auf­
geräumt war, lagen überall noch zahlreiche tote Russen, 
manche als ob sie schliefen, manche zusammengekrümmt. 
Dazu die toten Pferde, die zerstreute» Gewehre, ein 
Anblick, bei dem man vom ganzen Jammer der Mensch­
heit ersaßt wurde. Aus einem Kornfeld erhoben sich zwei 
russische Soldaten und streckten die Hände hoch. Sie 
wollten sich ergeben. Zusammenfassend läßt sich von den 
Operationen sagen, daß sie den größten Teil Kurlands, 
dieser schönsten Perle der russischen Krone, in deutschen 
Besitz brachten. Damit ist auch ein Teil von Russisch- 
Litauen unter deutsche Botmäßigkeit gelangt.
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Ein erfolgreiches Gefecht.

Aus Bad Ischl wird geschrieben: Gemeinderat Lüf- 
tenegger erhielt von seinem als Fähnrich am südlichen 
Kriegsschauplätze befindlichen Sohn Georg unterm 16. 
d. M . Nachricht: Er teilt seinen Eltern mit, daß er am 
Morgen des 15. rr.it seinen 80 Mann von einem feind­
lichen Bataillon in der Stärke von ungefähr 1000 Mann 
angegriffen wurde. Der junge Krieger, der im März aus 
der Kadettenschule ausgemustert wurde, schildert seine 
Feuertaufe wie folgt:

„Früh morgens find diese vier Kompagnien unter dem 
Schutze des Nebels an meine Stellungen herangekommen; 
wir haben ihnen aber ganz anständig heimgeholfen! 
Plötzlich hob sich der Nebel — und wir haben schon 
hlneingcschossen, worauf wir sogleich die Todesschreie wie 
„madre mia", „ostia" usw. vernahmen.

Als eine meiner Patrouillen von oben hinabschoß, 
wurden die Angreifer schon verwirrt; schließlich hielt 
mein rechter Flügel mit Salven hinein, darauf ist der 
Feind über Hals und Kopf davon; ganz grau war 
alles und wir hineingefeuert! Könnt Euch denken, alles 
Treffer. Die Italiener erlitten sehr starke Verluste; vor 
meiner Front liegen noch viele Tote. Auf unserer Seite 
wurde außer mir niemand verwundet, keiner gefallen; 
ich lief die Stellung entlang und geriet dabei in eine 
italienische Salve — am rechten Fuße eine Zehe durch­
schossen und eine aufgerissen; durch den linken Schuh 
gingen zwei Schüsse, ohne mich zu verletzen — die 
Schuhe sind nämlich so groß. Bei dem fluchtartigen 
Rückzug ließen sie alles liegen, meine Leute essen jetzt 
alle „wallifchen" Zwieback und Konserven; wir erbeu­
teten eine Menge Gewehre mit Bajonetten, Patronen, 
Handgranaten, 11 Minen und viel sonstiges Kriegs­
material; nachher kamen meine Leute, hier zwei Mann 
mit acht Gefangenen, da wieder einer mit fünf oder sechs 
M ann; im ganzen machten wir einen Oberleutnant, 
einen Sergeanten und 34 Unverwundete, vier Verwun­
dete zu Gefangenen. Ein Kapitano, ein Oberleutnant 
und ein Unterleutnant — letzterer auch erst aus der 
Kadettenschule ausgemustert — sind gefallen. Der Unter­
leutnant ist in unserer Stellung gestorben.

„Kopal ruft!"
Das österreichische Heer erfreut sich eines Besitzes, der 

in seiner Art einzig dastehen dürfte. Es ist dies das 
Signalhorn des 10. Jäger-Bataillons. Daß Offiziers­
korps oder auch Truppenteile einem Führer ein Ehren­
geschenk widmen, kommt nicht ganz selten vor, daß aber 
ein Heer einen seiner Truppenteile einstimmig als den 
tapfersten bezeichnet und deshalb beschenkt, ist wohl nur 
einmal dagewesen. Im  italienischen Feldzug von 1848, 
in dem sich „Vater Radetzky" unvergänglichen Ruhm 
gewann, hatte das 10. Bataillon unter dem Obersten 
Kopal sich ganz besonders ausgezeichnet, besonders bei 
Santa Lucia am 6. M ai und dann bei Vincenza am 
10. Juni. Kopal, der für Santa Lucia schon den Leo­
poldorden erhalten hatte, stürmte bei Vincenza, trotzdem 
er schwer krank war, den die Stadt beherrschenden 
Monte Berieo, trieb die verschanzten Feinde von bannen 
und brach der Infanterie Bahn. Hier fiel er und der 
Maria-Theresia-Orden zierte nur noch sein Grab. Da 
widmete die „Kaiserliche Oesterreichische Armee im 
lombardisch - venetianischen Königreiche" dem tapferen 
Bataillon einen „in  Gold geschmiedeten Kopalruf". Es 
ist dies das Signalhorn, mit dem der Trompeter die 
Befehle des Kommandeurs weiter gibt. Das aus Edel­
metall gearbeitete, künstlerisch ausgestaltete Instrument 
trägt die obige Widmung, daneben die Aufschriften 
„Monte Berieo" und „Kopal ruft". Für immer also 
führt der tote Oberst sein Bataillon und hoffentlich auch 
diesmal gegen den alten Feind zum Siege. Kopal hat 
in Znaim ein einfaches Denkmal und in einem der 
letzten österreichischen Schlachtberichte ist sein Name 
ehrenvoll wieder aufgetaucht.

Das Ende der tripolitanifchen Herrlichkeit.
Saloniki, 27. Juli. Hier werden nach amtlichen Daten 

die großen Verluste bekannt, welche die italienischen 
Truppen im Norden Afrikas erlitten haben. Gleich nach 
Beginn des italienischen Krieges war die Kraft der 
italienischen Kolonialarmee infolge des Mangels an 
Proviant und Munition und infolge des iieberganges 
von Traintruppen zu den Aufständischen sehr geschwächt. 
Sie war genötigt, gegen das Meer zurückzugehen. Dieser 
planmäßige Rückzug artete aber in Flucht aus, denn die 
Aufständischen hatten die Italiener von drei Seiten um­
zingelt und rissen die italienische Front entzwei, so daß 
ein Teil auf französisches Gebiet gedrängt wurde, 
während der andere Teil bei Sokna und Sirk eine 
entscheidende Niederlage erlitt. Bei dem erstgenannten 
Orte hatten die Italiener 3000 und bei dem zweiten 
2500 Tote. Sie verloren 45 Kanonen und 50 Maschinen­
gewehre und viele Tausende Gewehre, außerdem wurden 
ihnen 2 Millionen Lire abgenommen. Die Kriegsbeute 
wurde von den Aufständischen zum Teil benützt, ein 
Teil aber nach Addjs-Abeba gebracht, wo der italienische 
Konsul gegen den offenen Verkauf der italienischen 
Waffen protestierte. Dieser Protest blieb aber erfolglos, 
da sich die ubessynische Regierung Italien gegenüber 
vollkommen gleichgültig verhält.

Seefische als Nahrungsmittel.
In  bet gegenwärtigen Kriegszeit, in der die Preise 

für das Fleisch des ^warmblütigen Schlachtviehs eine 
für viele Kreise der Bevölkerung unerschwingliche Höhe 
erreicht haben und in der zur Schonung der Fleisch­
bestände bekanntlich zwei „fleischlose" Wochentage ein­
geführt wurden, ist der viel billigere Seef isch in 
hervorragender Weise geeignet, ein vortreffliches Nahrungs­
mittel abzugeben.

Das Fischfleisch ist vermöge seines hohen Nähr- 
geholtes, namentlich des Reichtums an Eiweiß, seiner 
leichten Verdaulichkeit und der geringeren Harnsäure­
bildung im Körper, sowie der reichlicheren Phosphor­
zufuhr dem Warmblütlerfleische gleichwertig und in 
mancher Hinsicht sogar überlegen.

Der Genuß von Seefischen ist in den Sommermonaten 
ganz besonders zu empfehlen, einerseits weil Süßwasser­
fische erst im Herbste im größeren Umfange für die 
Approvisionierung in Betracht kommen, anderseits weil 
sich die Seefische im Sommer in bester Verfassung be­
finden und als leicht verdauliche Nahrungsmittel dem 
menschlichen Körper zuträglicher als schwere Fleischkost 
sind.

Unter den f r ischen aus der Nordsee stammenden 
Seefischen sind in erster Linie Kabeljau (Dorsch), Helgo­
länder Schellfisch, isländischer Bratschellsisch, Seelachs 
und Scholle zu nennen. Die Preise für Kabeljau stellen 
sich gegenwärtig auf 1 K 40 b bis 1 K 60 b, für See­
lachs auf 1 K 20 b bis 1 K 40 b, für isländischen 
Schellfisch auf zirka 1 K 20 b per Kilogramm. Für die 
nächste Zeit stehen aber Preisermäßigungen in Aussicht, 
da die holländischen Fischdampfer, die wegen der Torpe­
dierungsgefahr vor einiger Zeit die Fischerei fast ganz 
eingestellt haben, ihre Fahrten wieder in vollem Umfange 
aufgenommen haben.

Neben den erwähnten frischen Seefischen kommen in 
neuerer Zeit besonders die Fisch Konserven in 
Betracht. Diese haben den Vorzug, daß sie ohne die 
Gefahr raschen Verderbens versendet werden können und 
sich, trocken und luftig aufbewahrt, monatelang gut 
halten. Unter den getrockneten Fischen haben bei weitem 
Stockfisch und Klippfisch die größte Bedeutung. Beide 
Arten werden vorwiegend aus Kabeljau hergestellt und 
unterscheiden sich dadurch voneinander, daß ' unter 
Stockf i sch (auch Runbfisch) der ohne Kopf und Ein­
geweide, aber sonst unverletzt, und ohne Salz an der 
Luft getrocknete Fisch, unter K l i p p f i s c h  aber der 
vorher der Länge nach ausgeschnittene und flach aus­
gebreitete, mit Salzlacke getränkte und dann getrocknete 
Fisch verstanden wird. Neuestens wird der Klippfisch 
auch ungetrocknet, als sogenannter Sa l z f i sch  (auch 
U-Fisch) in den Handel gebracht. Der Preis für Klipp­
fische betrag! derzeit 1 Iv 20 b per Kilogramm.

Trotz der augenfälligen Eignung der Seefische als
Volksnahrungsmittel gerade für die Kriegszeit macht 
sich in der Bevölkerung eine gewisse Abneigung gegen 
den Seefischgenuß vielfach geltend. Diese Abneigung
beruht in erster Linie auf dem vielen Seefischen anhaf­
tenden eigentümlichen Geruch.  Abgesehen davon, daß 
dieser Grund aber bei den eben erwähnten ganz geruch­
losen Salzsischen und den fast gänzlich geruchlosen Klipp- 
und Stockfischen wegfällt, verlieren die Seesische bei ent­
sprechender Behandlung vor dem Gebrauche den so 
unbeliebten Seesischgeruch. Auch E r n ä h r u n g s ­
g ewo h n h e i t e n  und Geschmack der Bevölkerung
verhinderten bisher die in Anbetracht der hohen Bieh- 
und Fleischpreise wünschenswerte Entstehung eines 
Massenkonsums. Bei richtiger Zubereitung der Seefische 
werden aber Speisen hergestellt, die nicht nur in ihrer 
Zusammensetzung eine hochwertige und einwandfreie 
Nahrung bieten, sondern auch in Bezug auf Geschmack 
den verwöhntesten Ansprüchen gerecht werden. Der 
gewohnte Genuß von gebackenen Fischen wird mit 
Rücksicht auf den gegenwärtigen Mangel an Semmel­
bröseln durch den Genuß von in anderer Weise schmack­
haft hergestellten Fischspeisen, wie Fischsalat, Fischgullasch 
usw. ersetzt werden können. Eine große Anzahl von 
einfachen und feineren Rezepten wurde von der I n ­
haberin der Neuen Wiener Kochschule, Frau Marianne 
Stern, in einem „ W i e n e r  Seef ischkochbuch" 
zusammengestellt, das kostenlos in den Seefischhallen der 
Deutschen Dampffischerei „Nordsee" bezogen werden kann.

Um den Hausfrauen Gelegenheit zu geben, die ent­
sprechende Herrichtung und Zubereitung der Seesische 
praktisch kennen zu lernen, hat die n.-ö. Statthalterei 
die Abhaltung von Fi schkochkursen in Wien und 
in den größeren Gemeinden Niederöfterreichs angeregt 
und wird d nfelben die weitestgehende Förderung an­
gedeihen lassen. Zur Gewöhnung der Bevölkerung an 
die Seeftschnahrung ist die Veranstaltung von F isch ­
essen sowie von W a n d e r v o r t r ä g e n  geplant.

Ein weiterer Grund der Abneigung der Bevölkerung 
gegen den Genuß von Seefischen namentlich in der 
heißen Zeit ist in der vielfach wahrnehmbaren Furcht 
vor Erkrankungen durch den Genuß der im toten 
Zustande zum Konsumplatze gebrachten Seefische zu 
erblicken. Die Gefahr des Verderbens der Seefische, die 
bei den früher erwähnten Fischkonserven von vorneherein 
eine geringere ist, ist aber schon durch die seit Kriegs­
beginn notwendigerweise erfolgte Einschränkung der 
Nordseefischereizone und die dadurch sowie dank dem 
Entgegenkommen der Eisenbahnverwaltungen eingehe-

lenen Transportverkürzungen auch im Sommer wesentlich 
eingeschränkt worden. Zum Schutze des Seefische kon­
sumierenden Publikums hat die Statthalterei den unter­
stehenden Behörden eine verschär f te san i t ä r e  
K o n t r o l l e  der F i sch l l ande l s -  und  Gast- 
w i r t e b e t r i e b »  sowie das strengste Vo r ge he n  
bei Wahrnehmung etwaiger Verstöße gegen die Anfor­
derungen der Hygiene seitens Fischhändler oder Gastwirte 
zur Pflicht gemacht.

Oertliches.
Aus Waidhofen nnd Umgebung.

* Auszeichnung. Dem kürzlich zum Oberleutnant 
i. R. ernannten Herrn Adolf F r e u n t h a l l e r ,  Bruder 
des in russischer Kriegsgefangenschaft befindlichen Lehrers 
Edi Freunthaller, wurde für tapferes Verhalten vor dem 
Feinde die Allerhöchste belobende Anerkennung aus­
gesprochen. _

* Auszeichnungen. Von bet Hauptleitung des öster­
reichischen Flottenvereines erhielten Herr Generalkommissär 
Theodor U l lm  a n n. Ehrenpräsident, und Herr Anton 
Baron Henneberg,  Präsident der hiesigen Ortsgruppe 
des Flottenvereines, die goldene Medaille mit Diplom, 
sowie Herr Professor Alois Schüler ,  Schriftführer, und 
Fräulein Emmi von Hel mberg ,  Schriftführerstellver- 
treterin, die silberne Medaille mit Diplom für ihre Ver­
dienste um den Flottenverein.

* Evangelischer Gottesdienst findet am Sonntag 
den 1. August um 6 U hr abends  im Rathaussaale 
zu Waidhofen a. d. Pbbs statt.

* Spenden für die verwundeten Soldaten. Um 
der bäuerlichen Bevölkerung unserer Umgebung Gelegen­
heit zu geben, auch ihrerseits für die Verwundeten etwas 
zu leisten, werden von nun ab Spenden in Naturalien 
von den Landbewohnern im Hause Obere Stadt Nr. 32 
entgegengenommen.

* Eine Theatervorstellung der Verwundeten. 
In  den drei Rekonvaleszentenhäusern des hiesigen Zweig­
vereines vom Roten Kreuze befinden sich unter den zirka 
140 Verwundeten auch einige Schauspieler von Beruf. 
Der Schauspieler am Gothaer Hoftheater Herr Landsturm­
korporal Hans S t e i n e r  veranstaltete nun als Zeichen 
der Dankbarkeit für die den Verwundeten zuteil gewordene 
glänzende Verpflegung für die Mitglieder des Zweig­
vereines vom Roten Kreuze in Waidhofen a. d. Pbbs 
im Hotel „zum gold. Löwen" am Freitag den 23. b. M . 
eine Theatervorstellung, bei der sämtliche männlichen 
Rollen von Soldaten, die weiblichen von Pflegerinnen 
und anderen Damen besetzt waren. Zur Aufführung ge­
langte der Schwank „Ein ruhiges Mittagsschläfchen" mit 
den Damen Anny D r t i n a ,  Thekla Si eger ,  Mizzi 
Fuchs und Julie P l e t t l  und den Herren Hans 
St e i ne r ,  Sylvester I oni sch,  Nikolaus Chisel i t za,  
Isidor Kupf er schmi d  und Heinrich P f e i f f e r .  Kor­
poral Steiner spielte die Hauptrolle und führte die Regie. 
Die Vorstellung, der auch der hiesige Herr Platz-Oberst 
beiwohnte, nahm einen sehr gelungenen Verlauf und ent­
ledigten sich die mitwirkenden Damen und Herren ihrer 
Aufgabe in glänzendster Weise. Die Zwischenaktsmusik 
besorgte ein Soldatensextett. Barietö- und Gesangsnummern 
ergänzten das Programm. Der Programmverkauf lieferte 
das überraschende Resultat von 270 K (worunter eine 
Spende vom k. pr. Rittmeister Freiherrn v M a l t z a h n  
per 50 K und eine Spende von 25 K von der Frau 
Ehrenpräsidentin Mathilde Smrezka) ,  welche zum Teile 
an die mitwirkenden Soldaten verteilt und zur Deckung 
der Regieauslagen verwendet wurden. Der Ueberschuß 
wurde in der "hiesigen Sparkasse als „Weihnachtsfond" 
eingelegt.

* Den Tod fürs Vaterland hat laut einer Karte 
des Militär-Seelsorgeamtes des L.-I.-Rgt. Nr. 21 an 
die Gemeinde Windhag Herr Konrad H ö lz l, L.-I.-Rgt. 
Nr. 21, geb. 1895, am 22. M ai 1915 in Sudkowice in 
Galizien erlitten. Die Erde sei ihm leicht!

* Feldpostkarte. Welch' begeisterte, zuversichtliche 
und beinahe übermütige Stimmung bei den wackeren 
Verteidigern unserer Südgrenze herrscht, gibt folgende 
Karte kund, die Herr Robert Le t t ne r ,  Fähnrich im 
Lir. Nr. 21, 8. Feldkompagnie, Feldpostamt 53, an 
seine Tante, Frau Luise Oe l l e r ,  sandte:

21. Ju li 1915.
Liebste Tante Luise I 

In  lustiger Höhe (1850 Meter) fühle ich mich so 
frisch und pudelwohl wie ein Adler aus seiner Klippe 
Horst. Auf der einen Seite blinkt mir das Meer 
herauf, auf der anderen sehe ich bis in die Hohen 
Tauern hinein. Prachtvoll — doch etwas gefährlich! 
Die Welschen benutzen jeden Augenblick, um unser 
beschauliches Dasein durch Granaten, Schrapnells und 
Gewehrküglein aller Art zerstören zu wollen. Es bleibt 
ihnen aber nur beim guten Willen. Hohnlächelnd und 
wonnegrinsend vernehmen wir ihre Salven und scheren 
uns einen blauen Teufel drum. Sollten sie aber ver­
suchen, an uns heranzukommen, dann würden wir 
ihnen schon ein paar Stockzähne ausreißen. W ir sind 
g'stellt dazu! Die Feldpost 53 ist offen, jedoch nur 
für Briefe und Karten. So und jetzt geh’ ich zur 
Menage und bemerke nur, daß ich aus allen Vieren 
krichen muß, damit mein Köpsl den Herren Maroni­
bratern nicht als willkommenes Ziel erscheint.

Gruß und Kuß Robert!.
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Auch Herr Ernst S t au f e r ,  unser lieber Bundeswirt, 
schrieb an sein Schwesteriein einen wohlgemuten Brief, 
in dem er n. a. mitteilt, daß es ringsum kracht und 
scheppert von den vielen italienischen Granaten und seine 
Decke schon fünf Löcher davontrug. Trotzdem lasse et 
sich beim Schreiben nicht irre machen und et werde sich 
dann auf einiqe Stunden verkriechen, um bei Nacht 
wachsam auf seinem Posten fein zu können. Auch Herr 
Staufer befindet sich auf einem über '2000 Meter hohen 
Berge. Heit den wacheren Kämpfern!

* Todesfälle. Donnerstag den 29. Ju li 1915 ist um 
8 Uhr früh Herr August Lughoser .  Privat, nach 
länger m Leiden im 76. Lebensjahre verschieden. Das 
Leichenbegängnis des Verstorbenen, der durch lange Jahre 
bas Kaufmannsgefchäst Weyrerstraße Nr. 2 betrieben 
hat und schon seit mehreren Jahren sich ins Privatleben 
zurückgezogen hatte, findet heute um 3 Uhr nachmittags 
vom Trauerhaufe aus statt. -  Mittwoch den 21. Ju li 
ist Herr Johann Stockt,  Hausbesitzer in Fuchslueg in 
Waidhofen, nach langem Leiden im 61. Lebensjahre 
verschieden.

* Leichenbegängnis eines Schülers. Am 29. Ju li 
d. I .  wurde der im hiesigen Krankenhause verstorbene 
Realschüler Viktor Sa g i ng  er beerdigt. Im  Alter von 
15 Jahren erlag er einer tückischen Krankheit, dem 
Typhus. Den schwergetroffenen Eltern wendet sich allge­
meines Beileid zu.

* P ie erste Beamtin am hiesigen Pofiamle. Als 
Ersatz für einen erkrankten und in das Krankenhaus 
überführten Postbeamten wurde Fräulein £ a m p e r t s = 
b o r f e t  Elisabeth aus Freistadt, Oberösterreich, dem 
Postamte zugeteilt. Fräulein Lampertsborfer ist der erste 
weibliche Beamte an unserem Postamte.

* Von der Volksbücherei. Die Bücherei bleibt bis 
Sonntag den 5. September geschlossen. Die noch nicht 
abgelieferten Bücher werden nächste Woche von einem 
Boten abgeholt werden, dem für jeden Band 10 Heller 
Botenlohn zu zahlen find.

* Deutsche Schutzvereinsarbeit im Kriege. 
Die Krieger der verbündeten Kaiserreiche halten nun ein 
Jahr lang einer ungeheuren Ucbermacht von Feinden 
wacker stand. Mag fein, daß die Gegner auch in den 
äußeren Machtmitteln unseren Truppen nicht ebenbürtig 
sind, aber ihre riesige Ueberzahl könnte dadurch nicht aus­
geglichen werden. Es ist vor allein die geist ige und 
seel ische Kraft unserer Krieger, die sie nicht bloß zu 
mutigen Kämpfern, sondern zu He l den  macht. Jede 
sittliche Kraft hat ihren Boden in einer festbegründeten 
Ge s i n n u n g  und Ueberzeugung.  Unser Volk hat 
feste Begriffe von Ehre, Freiheit, Vaterland, von der 
Treue  für Volk, Kaiser und Reich. Es hat aber vor 
allem auch ein lebendiges Gefühl für Recht und Unrecht, 
und die Erkenntnis, daß dieser Weltkrieg, zu dem die 
Feinde durch den Doppelmord an dem Thronfolgerpaar 
den Anstoß gaben, zugleich eine ununterbrochene Folge 
von gröbsten Rechtsverletzungen ist, hat den gerechten 
Zorn entfacht und unsere Kraft ins Ungemefjene vermehrt. 
Der Krieg ist furchtbar und wird mit furchtbaren technischen 
Hilfsmitteln geführt. Natürlich auch von uns, denn jede 
Schonung des Feindes wäre Vernichtung unserer eigenen 
Brüder, Söhne und Väter. Ein umso freundlicherer Ge­
danke ist, daß die echt deutsche Schlichtheit des Gemütes 
und der zarte Sinn für ideale Freuden des Lebens unseren 
Kriegern auch inmitten des Schlachtenbonners nicht ver­
loren geht und aus ungezählten Feldpostmeldungen wissen 
wir, daß im Felde die deutschen Dichter zu Ehren 
kommen, daß im Schützengraben selber Dichter erstehen, 
daß traute Weifen gesungen werden und die Liebe zum 
Heim und zur Heimat die feinsten Blüten treibt. Vor 
allem ist es das L ied,  daß unsere Soldaten froh und 
freudig stimmt und für ihre schwere Pflicht begeistert. 
Daß unsere Truppen angestrengt marschieren und dabei 
noch Kraft und Lust finden, zuweilen auch ein Lied zu 
fingen, ist den Feinden ein besonderes Geheimnis. Welche 
machtvolle Wirkung aber Musik und Gesang ausüben, 
weiß jeder, der je ein schönes Lied, einen feierlichen Chor 
in der Kirche, am Grabe ober auf einem Festplatze in 
rechter Stimmung und mit Andacht auf sich wirken ließ. 
Und wer wollte berechnen, welche Fülle von Kraft und 
M ut, von Hoffnung und Zuversicht die Deutschen aus 
einem einzigen Liede geschöpft haben, der „333 acht am' 
Rhe i n " .  Wenn auf den Schlachtfeldern in Rußland die 
österreichischen und reichsbeutfchen Stammesbrüder in ge­
schlossenen Formationen da und dort zusammenkommen, 
welch' eine Seligkeit, zu fühlen, wie die jubelnde Be­
geisterung zusammenflutet im herrlichsten Kampsliede, in 
den Klängen der „Wacht am Rhein". Freuen wir uns, 
daß dieses einzig schöne Lied nun auch in den Schulen 
gesungen wird. Bekanntlich war das n icht i mmer  so. 
Und wenn unsere Krieger die Melodie und die Strophen 
der „Wacht am Rhein" kennen und können, so ist dies 
leider ke i n  Verdienst der Schulbehörden, wohl aber eine 
Arbeit der n a t i o n a l e n  V e r e i n e  und bet Schutz- 
vereine.  Und wenn die deutschen Schutzvereine sonst 
kein Verdienst hätten, als daß sie unser Volk durch den 
Schatz hehrer nationaler Lieder bereicherten und damit 
auch unsere Krieger in großen Augenblicken zur flammen­
den Begeisterung emportragen, es wäre ein V e r ­
dienst, groß genug,  den D a n k  des V o l k e s  zu 
verdienen.

* Dank. Da es mir anders nicht möglich ist, er­
laube ich mir auf diesem Wege allen geehrten Damen, 
«die mich mit einer so reichen und schönen Spende be=

dachten, meinen herzlichsten und wärmsten Dank cmszu- 
sprechen. Gleichzeitig erlaube ich mit auch, ihnen sowie 
allen Kochschulerinnen ein herzlich Lebewohl zu sagen! 
(Ergebene Marie Do r f r o i r t h ,  Kriegskachkurs-Lehrerin.

* Berichtigung. In  der vorletzten Folge von „Hans 
und Hof" ist in der dritten (spalte, letztes Rez pt, ein 
Druckfehler unterlaufen. Es soll in der 3. Zeile des 
Rezeptes nicht heißen „Benzintinktur", sondern Benzoe­
tinktur".

* Fremdenliste. Die Folge G weist bei 591 Parteien 
1004 Personen aus gegen 688 Parteien mit 1100 
Personen im Vorjahre.

* Schiefjrefultate der Fenerschiitzengesellschast.
12. Krankschießen am 26. Juli. 1. Tieffchußbeft Herr 
F. Blamofer mit 300 Teilern, 2. Herr A. Zeitlinger mit 
485, 3. Herr A. Jap mit 1073, 4. Herr M . Erb mit 
1115. K r e i s p r ä m i e :  In  der 1. Gruppe Herr A. Zeit­
linger mit 42 Kreisen.

* Von einem Stiere getötet. Am Mittwoch den 
28. Ju li 1915 um 9 Uhr abends ist Herr Johann 
Ecker, Meßner in St Egyd, Gemeinde Windhag im 
hiesigen Krankenhause seinen Verletzungen erlegen, die 
ihm ein junger Stier am Genicke und Rücken beigebracht 
hatte. Der Bedauernswerte stand im 61. Lebensjahre.

* Kinotheater. W ir machen unsere Leser aufmerk­
sam, daß der Kinobetrieb vorübergehend nach dem Haufe 
Gr ab en  Nr. 14, gegenüber der Klosterkirche verlegt 
wurde, da während der Monate August und September 
der Theatersaal im Hotel „Zum goldenen Löwen" als 
Speisesaal für die geehrten Sommerfrischler benützt wird 
und daher für den Kinobetrieb nicht verwendet werden 
kann. Die Direktion bittet ihre geschätzten Gäste, ihr 
auch in dem neuen Lokale treu zu bleiben und mit 
einigen Mängeln des neuen Saales Nachsicht zu üben, 
und sie weiter durch recht zahlreichen Besuch zu beehren; 
sie verspricht, durch erstklassige Bilder das Vertrauen zu 
rechtfertigen. Um verschiedenen Wünschen nach Vor­
stellungen an Wochentagen gerecht zu werden, veran­
staltet die Direktion bis auf Weiteres auch an Donners­
tagen eine Nachmittags-Kinder- und eine Abendvor­
stellung. Donnerstag, den 5. August kommt außer sehr 
zahlreichen und sehr interessanten Naturaufnahmen aus 
dem Kriege auch der hochinteressante Film „Der 
Prothesenmensch", worüber wir an separater Stelle be­
richten, zum Troste und neuer Hoffnung für viele Ver­
wundete und Invaliden, zur Vorführung. „Vereinte 
Herzen", ein spannendes Drama zweier sich liebender 
Herzen, sowie eine lustige Soldatengeschichte aus dem 
Kriege „Marens Kriegsberichte", vervollständigen das 
Programm. — Samstag, den 31. Ju li und Sonntag, 
den 1. August kommt der „ H u n d  von B  a s k e r - 
n i l l e "  zur Vorführung. „Box hat das Hundeleben satt" 
ist eine köstliche Komödie eines dressierten Hundes, der 
selbständige Ausflug Box' nach dem Wannfee ist reizend 
dargestellt und wird viel Heiterkeit finden. Ebenso finden 
wir in der zweiten Folge des „Luftigen Kriegs-ABE" 
viel Humor, der bekannte Karikaturist Theo Zafche 
kommt in feiner Meisterschaft voll zur Geltung Seht 
interessante Naturaufnahmen von den Kriegsschauplätzen 
ergänzen das Programm

* Das Prothksenwunder. Das berühmte „Pro- 
thesenwunder", der Mann mit künstlichen Händen und 
Füßen, der kürzlich von Professor Freiherrn v. Eifels­
berg der Gesellschaft der Aerzte vorgestellt wurde, hat 
seit kurzem eine Mission erhalten, über die der Assistent 
Dr. A. Hofstötter Professor Freiherrn v. Eifelsbergs von 
der ersten chirurgischen Universitätsklinik berichtet. 
Rudolf Giirtelfchmieb, der Mann, der vollständig künst­
liche Hände und Füße besitzt und damit eine außer­
ordentlich staunenerregende Beweglichkeit erlangte, ist 
von Professor Dr. Freiherrn von Eifelsberg aufgefordert 
worden, die Verrounbetenfpitöler zu besuchen und so 
erscheint er nun regelmäßig in den Spitälern, um überall 
feinen Leidensgenossen durch sein Beispiel und durch 
Unterricht neuen Lebensmut und neues Vertrauen auf 
die Möglichkeit einer späteren Erwerbsfähigkeit zu ver­
leihen. Rudolf Gürtelschmied ist derzeit 37 Jahre all. 
In  seinem 29. Lebensjahre war er als Baumonteur in 
Spokane (Nordamerika) beschäftigt. Am 23. Oktober 
1907 überwachte er auf einem Neubau die Arbeiter, die 
einen eisernen Balkon an Seilen an der Front des 
Hauses zum fünften Stockwerk hinausbeförderten. Er 
stand dabei auf dem eisernen Balkon des vierten Stock­
werkes. In  wenigen Metern Entfernung befand sich der 
Draht der elektrischen Starkstromleitung bet Stadt. Als 
der Balkon in die Hohe des Monteurs kam, drehte er 
sich. Gürtelfchmieb wollte ihn aus dem Bereiche der 
Starkstromleitung ziehen, der Balkon aber näherte sich 
den Leitungsbr. hten noch mehr. Gürtelfchmieb erhielt 
einen starken elektrischen Schlag — angeblich von
67.000 Volt. Unter Zischen und Krachen schlugen 
Flammen aus feinen Händen und Füßen empor Er 
stürzte zusammen, ohne bas Bewußtsein zu verlieren. 
Beide Hände mit den Teilen der Unterarme sowie beide 
Füße bis zur Mitte des Unterschenkels waren verkohlt. 
Er selbst empfand nur ein starkes Brennen in den 
Füßen, in den Händen hatte er keinerlei Empfindung. 
Nach Heilung der Brandwunden am Körper wurde er 
im Herz-Iefü-Spitale zu Spokane behandelt und ihm 
beide Unterarme und Unterschenkel amputiert. Drei 
Monate nach dem Unfall wurde er entlassen. Einen 
Monat nachher bekam er die Prothesen, und nach fünf 
Tagen konnte er damit spazieren gehen. Alle vier Pro­

thesen kosteten zusammen 250 Dollar. Nun kann der 
Patient lange Zeit gehen. 16 bis 20 Kilometer laufen 
und ftiegenfteigen. In  der Nacht pflegt er die Prothesen 
abzunehmen. Er übernahm in feiner Heimat Z. eine 
Tabaktrafik. Zuerst hatte er eine Unterstützung von der 
Bausirma bekommen, die später trotz eines Prozesses 
eingestellt wurde. Nur noch 750 Dollar erhielt er für die 
Reife nach Europa. Vor vier Jahren verheiratete er sich. 
Der Patient geht auf der Straße völlig sicher, kann 
ohne Stock niederknien, aufstehen, sich setzen, legen und 
wieder erheben. Er fährt auch Dreirad. Er kann fast 
alles leisten, was wir von unseren Füßen verlangen. 
Seit acht Jahren trägt er noch immer die gleichen Pro­
thesen, die auch in Kleinstädten von Schmieden, 
Schustern und Spänglern leicht repariert werden konnten. 
Er leibst hat sogar schon manchen Defekt ausgebessert. 
Er ißt mit Messer und Gabel, trägt schwere Lasten, 
schreibt, wie Proben beweisen auch sehr schon, mit zier­
licher Schrift. Durch den Krieg war er um feinen Ver­
dienst gebracht worden, da er die Trafik infolge Zins- 
steigerung aufgeben mußte. Nun wanderte er von einem 
Spital zum anderen, um Unterricht zu erteilen, eine 
tröstliche Erscheinung für die aufhorchenden Leidens- 
genossen. Wer den kräftigen, sich leicht bewegenden 
Mann sieht, würde es nicht glauben, daß er durchweg 
künstliche Glieder besitzt. So wirkt sein Beispiel nützlich 
und erhebend, und dies ist, wie Dr. Hofstötter bemerkt, 
feine freiwillige Kriegsdienstleistung. Daß sich die Film­
erzeuger und Kinos dieses Wunder zu zeigen nicht ent­
gehen ließen, ist beinahe selbstverständlich, da Abbildun­
gen selbst in allen illustrierten Zeitungen erschienen sind. 
Nun hat die rührige Direktion des hiesigen Kino­
theaters im Bestreben, dem Publikum immer Neues und 
Interessantes zu bringen, diesen Film erworben und 
wird ihn in den D o n n e r s t a g -  Vorstellungen zur 
Vorführung bringen. Dieser Film ist hochinteressant und 
es soll niemand versäumen, ihn zu sehen, er ist ein 
Trost und ein Hoffnungsstrahl für viele Verwundete und 
Invaliden.

* Ein sonderbarer Ausstattungsverein. L i nz ,  
27. Juli. Viel Aussehen erregten 'Berichte über den 
Mädchen-Ausstattungsverein „Donauhort", der 1912 von 
dem Handelsagenten Leopold Bigler zu dem Zwecke 
gegründet wurde, Eltern oder deren Stellvertretern 
Gelegenheit zu bieten, ihren Töchtern durch Einzahlung 
jährlicher Beträge Heiratsausftattungsfummen bis zum 
Betrage von 400 K zu sichern. Der Verein bekam 4700 
Mitglieder, aber zufolge eines kuriosen Vertrages mit 
dem „Direktor", den nicht einmal alle Ausschußmitglieder 
kannten, fiel der „Rahm" dem „Direktor" zu. Der 
„Direktor" war natürlich von Anfang an der Herr Agent 
Leopold Bigler selbst. Er stand 2l/e Jahre an der Spitze 
des Vereines und bezog während dieser Zeit aus den 
Brutto-Einnahmen des Vereines von 131.000 K für 
feinen Sack mindestens netto 102.000 K. Das nennt sich 
ein Geschäft! Mitte des Jahres 1914 kaufte LGR. 
Lukas von Kirchdorf dem Bigler feine Direktorstelle um
20.000 K ab und blieb bis Ende 1914 an der Spitze 
des Vereines. Während dieser Zeit betrugen die Brutto­
einnahmen des Vereines über 19.000 K, wovon an 
den Verein nur 1259 K abgeliefert wurden, 17.741 K 
bezog der Direktor. Daß bei einer solchen Wirtschaft für 
die Bräute beinahe nichts zu erhoffen war, ist klar, und 
in einer stürmischen Generalversammlung wurde mit 125 
gegen 15 Stimmen die Auflösung des Vereines bean­
tragt. Das restliche, frei verfügbare Vermögen des 
Vereines dürfte rund 12.000 K betragen. Nach Mitteilung 
des Vorsitzenden dürften im Falle der Auflösung für 
jedes Mitglied nicht mehr als 2 K zurückbezahlt werden.

* „Die Halskrankheiten: Husten, Schnupfen, Heiser­
keit, Kehlkopf- und Luftröhrenentzündung, Grippe, I n ­
fluenza, Verhütung und naturgemäße Behandlung." 
Von Dr. med. Walser. VI. Auflage. Preis 1 Mk. Hof- 
Verlag von Edmund Demme, Leipzig. „Es sterben mehr 
Menschen an Schnupfen wie an der Cholera." M it die­
sen Worten w ill der große Thissaut sagen, daß Hals- 
tranfheiten zu den häufigsten Heimsuchungen des Ku l­
turmenschen gehören und daß sie durchaus nicht ganz 
harmlos sind. Man soll auch die sogenannten Erkältungs­
krankheiten durchaus nicht sich selbst überlassen, sondern 
zeitig für ihre Beseitigung sorgen, damit sie nicht chro­
nisch werden. Wie man ihnen am besten vorbeugt, ober 
— wenn schon vorhanden — sie beseitigt, darüber gibt 
das billige Büchlein Ausschluß.

Aus Nmstetten und Umgebung.
Amstetten. (Wegen P r e i s t r e i b e r e i  v e r u r ­

te i l t . )  Nun endlich hat auch bei uns Hier jene Elemente, 
welche die jetzige schwer: ernste Zeit benutzen wollten, um 
sich auf Kosten des Hungernden Volkes zu bereichern 
und in ihrer schäbigen Gewinnsucht die Lebensrnittel 
noch teurer verkauften, als sie ohnehin im allgemeinen 
schon sind, die rächende Nemesis ereilt. So wurden 
wegen Preistreiberei vorn hiesigen k. k. Bezirksgerichte, 
bezw. vorn k. k. Preisgerichte in St. Pölten bestraft: 
Andreas Sechner, Bäckermeister, sowie dessen Gattin 
Anna Lechner, da sie Nullermehl das Kilogramm um 
1 K verkauften, ersterer zu 80 K Geldstrafe oder 8 Tage 
Arrest, letztere zu 50 K Geldstrafe oder 5 Tage Arrest; 
Heinrich Berger ,  Mehlhändler, da er Weizenmehl in
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seinem Geschäfte das Kilogramm zu 92 h verkaufte zu 
50 K Geldstrafe oder 5 Tage Arrest; Marie Knor r ,  
Mehlhändlerin, da sie Weizenmehl das Kilogramm zu 
96 h verkaufte zu 60 K Geldstrafe oder 6 Tage Arrest; 
alle 4 bestraften Preistreiber find wohnhaft in Amstetten. 
— Michael P i n n e t ,  Bauer in Eggersdorf, da derselbe 
die Milch per Liter von 22 h auf 28 b steigerte, zu 
50 K Geldstrafe oder 5 Tage Arrest. Bei letzterem 
wurde die Berufung wegen zu geringer Bestrafung an­
gemeldet. Und über eine Reihe noch ebensolcher angeblich 
reellen Geschäftsprinzipien huldigenden Volksausbeuter 
schwebt derzeit soeben das Damoklesschwert des richter­
lichen Urteilspruches. Die Resultate desselben werden 
seinerzeit bekannt gegeben werden. Es ist nur zu be­
grüßen, daß endlich auch bei uns einmal gegen das 
überhandnehmende Wucherpack eingeschritten wird.

— ( Be r dor benes  M a i s m e h l . )  Lebensmittelnot, 
Mehlnot, Brotnot, schlechtes Mehl uud schlechtes Brot, 
Bolksauswucherung, künstliche Preissteigerung, Preis­
treiberei, hungernde Menschen, kranke Kinder und 
Frauen, das sind so die Worte, die jetzt überall in der 
Lust herumschwirren. Dabei steigt noch alles im Preise, 
die landwirtschaftlichen Produkte wie die fabriksmäßig 
erzeugten Gebrauchsartikel des täglichen Bedarfes. Und 
mitten drinnen in diesen für den armen Teufel sich 
immer mehr verschlechternden Verhältnissen taucht plötzlich 
wieder ein Borfall auf, der die laute Entrüstung des 
ausgebeuteten, hungernden Volkes, dem jede Dampf­
nudel, jede Einbrennsuppe, jedes Bröcklein Brot elen­
digster Qualität sogar strenge vorgewogen wird, hervor­
rufen muß. So kam heute auf dem hiesigen Bahnhof 
ein für das hiesige Russenlager bestimmter W a g g o n  
voll Maismehl an, das bereits derart verdorben war 
und einen solchen Gestank verbreitete, daß es gar nicht 
erst in das Lager abtransportiert wurde. Der arme Teufel 
bekommt um kein Stäubchen Mehl mehr als die Brot­
karte besagt, das Brot ist oft so schlecht, daß man sofort 
den Durchfall daraus bekommt und beim Kauen zwischen 
den Zähnen knirscht es, als ob Sand oder so ähnliches 
daruntergemischt wäre, unsererseits aber läßt man das 
Mehl waggonweise verderben. Das ist doch eine himmel­
schreiende Sünde und sollte entsprechend vorgebeugt 
werden.

— (Selbstmord. )  Freitag, den 23. d. M . hat sich 
hier der Pferdeknecht Franz K l e i n  aus dem Dachboden 
seines Dienstgebers, des vor einiger Zeit auf dem nörd­
lichen Kriegsschauplätze gefallenen Wirtschastsbesitzers 
Franz Meißner, Dornacherstraße 8, durch Erhängen um 
das Leben gebracht. Klein, der schon lange an diesem 
Dienstplatze war, soll dem Trunke ergeben gewesen sein 
und sich öfters zu Drohungen gegen die Familie seines 
Dienstgebers haben hinreißen lassen. Da ihm deswegen 
mit der Kündigung gedroht wurde, dürfte dies sein 
Gemüt ziemlich ins Wackeln gebracht und ihn zu diesem 
gewaltsamen Schritt gebracht haben. Klein hatte ein 
Alter von etwas über 65 Jahre.

Mauer-Oehling. (Ernennung. )  Die Post- und 
Telegraphendirektion in Wien hat den Postmeister Herrn 
Karl S ch n i d in Mühldorf zum Postmeister und Leiter 
des Post- und Telegraphenamtes in Mauer-Oehling 
ernannt.

— ( K r i e g s g e f a n g e n e  a l s  Er n t ea r be i t e r . )  
Auf verschiedenen Feldern in der Umgebung von Amstetten 
kann man jetzt russische Kriegsgefangene als Erntearbeiter 
tätig finden. Die Russen stellen sich zu den Arbeiten ganz 
geschickt und arbeiten auch fleißig. Mangels anderer 
Arbeitskräfte hat sich nun auch die hiesige Landesheil- 
anstalt um solche Arbeitskräfte umgesehen; am Sonntag 
den 25. Ju li vormittags trafen 30 Kriegsgefangene Russen 
aus dem Gefangenenlager in Wieselburg a. d. Erlas hier 
ein. Sie wurden im Meierhofe der Anstalt in Oehling 
untergebracht.

— ( A us einem Fel dpos t br i e f . )  Landesbeamter 
Adalbert Ott in Mauer-Oehling erhielt von seinem Freunde 
Lehrer Rußegger  aus Ulmerfeld vom nordöstlichen 
Kriegsschauplätze ein Schreiben, in dem er ihm nach­
stehendes Erlebnis mitteilt. Es heißt u. a : „Die Meldung 
,Feindliche Flieger in Sicht' ließ uns alle wie elektrisiert 
aufspringen und gespannt suchte jeder den Horizont ab, 
woher das Flugzeug kommen sollte. Dort fliegt er, ries 
einer und schon richteten sich Hunderte von Augenpaaren 
nach der angezeigten Richtung. Fa, wie ein hehrer Aar 
kam es majestätisch auf uns zu. In  wenigen Minuten 
war der Flieger ober uns, deutlich sah man das typische 
Flugzeug des Feindes. Da krachten auch schon die ersten 
Schüsse in die Höhe, denen ungezählte rasch nacheinander 
folgten. Sonderbar war es, daß das Flugzeug so tiefen 
Kurs hielt. Zu kurz für uns flog das Flugzeug eilends 
weiter. Nicht lange mehr — denn nach 6 Kilometern war 
der Flieger gezwungen, zu landen. Die Insassen, fremde, 
feindliche Offiziere in österreichischen Uniformen, 
wurden aber gar bald eingefangen. Es dauerte nicht 
allzulange, erschienen gleich 2 Flieger. Freund oder Feind 
hieß es. Der vorderste suchte sich immer höher und höher 
zu schrauben, während der zweite derselben Richtung 
folgte. Da hörte man Schüsse in den Lüften wechseln 
und sofort war es klar, ein feindliches Flugzeug wurde 
scharf verfolgt und anzugreifen versucht. Aufmerksam 
folgten wir dem Ausgange dieses Zweikampfes in der 
Lust; aber leider entzog sich das Ende unseren Blicken, 
denn beide Flugzeuge entschwanden am Horizonte.

Nus 6  t. Peter i. b. Nu und Umgebung.
Kematen. ( Vom Fe l de  der Ehre.) Johann 

Kubisch, Infanterist im k. k. Landsturm-Marschbataillon 
Nr. 6, ist am 23. November 1914 bei Skrzesowice in 
Russisch-Polen gefallen. Er war Fabriksarbeiter in 
Kematen und hinterläßt außer der Witwe noch drei 
schulpflichtige K nder. — Am 6. April starb im Spitale 
zu Kislopolja im Komitat Ungoar der Fabriksarbeiter 
Leopold Feichtinger, La.cksturm-Infanlerist des Land- 
wehrinfanterie-Regimentes Nr. 21.

— ( Un f a l l . )  Der Fabriksarbeiter Georg Rauchegger, 
71 Jahre alt, bei der Firma Elifsen, Roedcr & Co. in 
Kematen beschäftigt, brach sich am 21. d. M . vormittags 
als er mit Einfüllen von Kohlen in Säcke beschäftigt 
war, den linken Fuß beim Schienbein. Er zog nämlich 
einen gefüllten Sack im Gewichte von 50 Kilogramm 
nach rückwärts, kam hiebei zu Fall, der Sack stürzte 
auf sein Bein und das Unglück war geschehen. Fremdes 
Verschulden scheint ausgeschlossen.

Eingesendet.

|  Das Beste

Wer Odol konsequent täglich anwendet 
übt die nach unseren heutigen Kenntnissen 
denkbar beste Zahn- und Mundpflege arm.

P re is : große Flasche St 2.—, kleine Flasche K. 1.20

I beste Nahrung f ü r '
Säuglinge. Minder. R ekonvaleszente^ , 

nach M agen-v  Oarmerhranhungen
Jederzeit erhältlich.

SProbcdosc und lehrreiche ärztliche Broschüre über 
Kinderpflege gratis  durch die Nestle's K inderm ehl- 

Gesellschaft, W ien, B iberstrasse 13 n.

Nus Göstling und Umgebung.
Lunz am See. ( Fü r s  R o t e  Kreuz. )  Am 

26. Ju li d. I .  wurde hier über Anregung der Nordbahn- 
Infpektorsgattin Frau Hedwig Wessely ein Sammeltag 
für Kriegsfllrsorgezwecbe veranstaltet, welcher die Summe 
von 120 K 78 b ergab, die über Vorschlag des Lehrers 
H. Paris dem Zweigvereine der Gesellschaft vom Roten 
Kreuze in Scheibbs überwiesen wurde. Die jugendlichen 
Sammler, die so eifrig und erfolgreich der freiwillig 
übernommenen vaterländischen Pflicht oblagen, hatten 
als Begleit- und Beglaubigungsschreiben folgendes von 
Herrn k. u. k. Rittmeister S t u r m  verfaßtes Gedichtchen 
mitbekommen:

26. Ju li 1914 -  26. Ju li 1915.
Lunz.

Heute ist es grad ein Jahr,
Daß der Friede zu Ende war.
Viel Leid und Schmerz kam über die Welt,
Drum, liebe Leut', gebt recht viel Geld 
lind denkt der tapferen Soldaten im Krieg,
Die rastlos eilen von Sieg zu S ieg;
Gedenkt der Witwen und Waisen im Land 
Und öffnet mildtätig weit Eure Hand!

als natür l iches  
d i ä t e t i s c h e s

„  Tafelwasser u. Heilquelle
B® gegen die Leiden d er AHimunasorgane,
, des Magens u.der Blase ärztlich bestens empfohlen.

Neiderlagen fü r VVaidhofen and Umgebung oei den H e rren  siloriz Paal, A po theke ' 
and V ik to r  Posp isch ill, Kaofm anu, fü r  G östling  bei F rau  V eron ika  W agnei 
Sodawasser-Erzeugerin, fü r  Arastetten and Umgebung bei H e rrn  Anton  F lim m e r 

Kaufm ann in  Arastetten.

M A T TO NIS
EINZIG M i t  M  BESTES 

IN SEINER ALTBEWÄHRTE
ANALYTISCHEN f i-T  y FAMiLIEN- 
BESCHAFEENHEIT. i y i & a  GETRÄNK.

ES
Ü Ä IC H E R  A L l ' ^ /

Nus Weuer und Umgebung.
* Weyer. ( E r h ä n g t  aufgef unden. )  Dienstag 

den 27. d. M . um 2 Uhr nachmittags hat sich der in 
Anger Nr. 24 bei Weyer wohnhafte und als Tischler in 
der Waffenfabrik in Steyr beschäftigte Arbeiter Felix 
Ho f e r  erhängt. Nach der Tat wurde er zuerst von einem 
Kinde bemerkt, welches Lärm schlug, worauf die Frau 
in das Ziinmer eilte und sah, daß sich ihr Mann mittels 
seines Leibriemens, welcher an der oberen Türangel be­
festigt war. erhängt hatte. Er befand sich dabei in 
hockender Stellung auf dem Fußboden. Der zufällig des 
Weges kommende Gemeindediener Neumayer, welcher 
herbeigerufen wurde, schnitt den Riemen durch und ordnete 
an, daß das Zimmer abgesperrt werde; auch erstattete 
dieser die Anzeige. Hofer war schon seit verflossenem 
Mittwoch hier anwesend und arbeitslos, woraus man 
schließt, daß er von der Waffenfabrik entlassen wurde. 
Zerrüttete Familienverhältnisse dürften ihn zu dieser Tat 
getrieben haben; doch ist es auch möglich, daß er als 
starker Alkoholiker die Tat im Zustande geistiger Um­
nachtung ausgeführt hat. Hofer stand im 44. Lebensjahre 
und hinlerläßi eine Witwe mit 6 Kindern.

Vermischtes.
Unterschiede.

Die Botschaftsgebäude Englands, Rußlands, Frankreichs 
und Italiens in Berlin und Wien stehen unbeachtet und 
unversehrt da. Kaum, daß eilige Passanten einen Blick nach 
den verhängten Fenstern werfen. Man weiß, daß es ver­
lassene Häuser sind, weiß, daß sie bis zum Ausbruch des 
Krieges von den Botschaftern der gegnerischen Mächte 
bewohnt wurden, aber niemand denkt daran, sie zu be­
schädigen. Kein Schutzmann steht vor dem Haufe Englands 
in der Wilhelmstraße, dessen vergittertes Portal die Worte 
„Dieu et raon droit" („Gott und mein Recht") zieren, 
keiner vor dem zierlichen Bau der Franzosen am Pariser 
Platz, noch vor der russischen Botschaft oder der unseres 
jüngsten italienischen Feindes. Es bedarf dessen nicht. Als 
das deutsche Botschasterhaus in Petersburg zerstört wurde, 
als deutsches Eigentum in Paris und Brüssel vogelfrei 
war, rührte sich in Wien keine Hand, um auch nur eine 
Fensterscheibe zu zerstören. Kaum aber war die Kriegs­
erklärung Italiens gegen Oesterreich da, so siel der Pöbel 
in Mailand über deutsche Wohnungen und Geschäfte her 
und zerstörte angesichts des zum Schutze aufgebotenen 
Militärs den Besitz von Leuten, mit denen man bisher 
im besten Einvernehmen gelebt, Geschäfte gemacht, und 
die als „Feinde" anzusehen man sich eigentlich einige 
Mühe geben mußte. Wie die italienischen Blätter mit 
einem Rest von Schamgefühl versichern, waren die Sol­
daten nicht imstande, die plündernden Banden in Schoch 
zu hallen. Das stimmt natürlich nicht. Sofortige Ver­
haftung der Anführer oder ein paar wohlgezielte Schüsse 
hätten dem Treiben ein schnelles Ende gemacht. Aber 
dazu konnte sich die Regierung nicht aufschwingen. Italien 
ist, wie in der französischen Kammer gesagt wurde, an 
die Seite der Mächte getreten, welche „für die Zivilisation"' 
kämpfen. . . (Allg. ev.-luth. Kirchenztg.i

* „Gott strafe England!" Diese Grußtafel, vom 
Deutschen Volksvereine Waidhofen a. d. dbbs heraus­
gegeben, hat eine so rasche und weite Verbreitung ge­
sunden, daß täglich aus allen Ländern Nachbestellungen 
einlaufen. Nun ist eine neue A u s g a b e  in der 
Grüße 15X45 Hundertelmeter in den verbündeten 
Reichsfarben (Deutschland, Oesterreich-Ungarn und* 
Türkei) erschienen, welche uns vorliegt und deren An­
schaffung als Wandschmuck w ir bestens empfehlen.

Preis für 1 Stück 65 Heller.
Bezugsb edi ng uug e n :

6 S t. zu 60 H. — K. 3 60, zuzügl. Postgebühr 30 H. — K. 3 90 
12 „  „  50 „ — „  6 —, „ „ 40 „  — „  6 40
25 „  „ 50 „  — „  12-50, zuzügl. f. Packung 30 „  — „  12-80
30 „  „ 48 „ — „  14-40, und Frachtbrief 30 „ — „  14 70
50 „  „  45 „ --- „  22-50, „  „ 30 „  =  „ 22-80-

100 „ ,  40 „  =  „ 40 - ,  „ „ 30 „  —  „  40 30

Versand nur gegen Voreinsendung des Betrages oder 
Postnachnahme durch Adolf Lex,  Waidhofen a. d. Pbbs.
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, „  . Vortrefflich bewährt fü r  die r  
S ie g e r  im Felde und überhaupt für ' 

Jedermann h a t  eich a ls  beste

schmerzstillende Einreibung
bei E rkä ltun ge n , Rheumatismus, G ich t, Influenza, 

Haie-, B ra s t- und Rückenschmers e . e. w.
Dr. RICHTERS

Anker-Liniment.
Anker-Pain-Expeller.

capeici
compos.

E rsatz
fü r

F lasche K — so, s i e ,  s  —.
Zu  haben in Apotheken oder direkt m  

beziehen von 
D r. R ich te rs  Apotheke „Zum  Goldenen 

Löw en“ P rag, I ,  E lisabethstraße 6.
* Täglicher Versand.

4

Im  Selbstverläge des Deutschen Volks- 
Vereines Waidhofen a. d.2). ist soeben 
erschienen:

"'sr  Grusttasel
in den Neichsfarben fchwarz-weitz-rot:

„Gott strafe England!" 
„Er strafe es!"

Preis für das Stuck 40 Heller
Wiederverkäufe!: 10 Stück zu 30 Heller

100 „ „ 25 „
Versand durch Adolf Lex, Waidhofen an 

der 2)bbs.

W ir suchen zu sofortigem Dienstantritt einen absolvierten Bürger- 
schüler mit gefälliger Handschrift und gutem Abgangszeugnis zur

0  0
Zuschriften mit Curriculum vitue sowie Vhotographie find unter 

Chiffre „Holzeinkaus" an die Verwaltung dieses Blattes zu richten.

8 Kerpens erste öililhofener |
I I
I I

En gros Satzniederlose En gros

Unterer Stadtplatz Hr. 27 -  (Gasthaus Hammerschmied)
empfiehlt jederzeit

I I
i i
i i

|| Tafel-, Blank- und Viehsalz in sacken ||
7u h il l in r to n  D to ito n  lin rt ln r lo t 7iim  Ro7iino  F ro n n H Ilfh tt D ill

I I
zu billigsten Preisen und ludet zum Bezüge freundlichst ein.

Ebenso grosses Lager von feinstem I I
Enenso grosses Lager von lem siem

u P o r tU -  und Roman-Zement, tt

:: Die Gemeinde Wien empfiehlt durch die ::

Gtädt. Kaiser Franz Ioses-Iubiläums- 
Lebens-u Renten Dersicherungsanstalt

Derficherungen auf Er- und Ableben lKriegsverstcherung 
bei kleiner Einmal prämie). Aussteuer - Versicherungen, 
Invaliditäts- u. Altersrenten- und Leibrenten-Dersicherung.

Anoerbinbllche Auskünfte durch die Generalrepräfentan; für Nieder und Gberöflerreich 
: :  obiger Anstalt, Ein, a. b. Donau, ßanbfitaße Nr. 57. ::
Hauptrepräsentant für Watbhofen a. b. Abbs gesucht. -  Offerte an die Generalrepräfentan;.

JJ K S S 2 E Ä K  K S sH  K 5 H  L 3 3 K  K

Dm Erscheinen ist begriffen und durch alle K  
ß  Buchhandlungen zu beziehen: M

Der europäische Krieg
und der Weltkrieg

Historische Darstellung der Kriegsereignisse 
von 1914/15

von A. Hemberger.
M it  vielen Illustrationen. P o rträ ts . Karten 

und Plänen.
Das W erl, erscheint in etwa 40 Heften. — 
Jedes Heft kostet m it verschiedenen Beilagen 
50 Heller. — 25 Hefte bisher ausgegeben. 
Lieferung 1 - 2 0  als Viertelbände 1 und 2 

geheftet je 5 Kronen.
Erster Banb in  O rig inal-E inband 12 Kronen. 
Eine grost angelegte, lebendige D ar­

stellung des Dölkerringens 1
9t. Hartlebens Verlag in Wien 

und Leipzig.

Wobnungstateln
mit folgendem Wortlaut sind in der Druckerei 

Waidhofen a. d. Qbbs zu haben:

M ö b lie rtes  Z im m er Unm öbliertes Zim m er 
zu verm ieten. z» vermieten.

M ö b lie rtes  Z im m er m it separiertem E i»  
ganq j»  vermieten.

:sa

Feldpost
Karten

für Wiederverkäufer

sind ru haben in der

: Druckerei :
Waidhosen a. d. A.

G . m. b. H.
11551

!! Beachten Sie unsere Anzeigen !!
* * * * * * * * * * * * * * * * * *  * * * * * * * * * * «M

b m m h m m m

1  Sparkasse der Stadt
Unterer Stodtplntz Mr. 6Fernsprechste lle  

N r. 2 .

Waldkoten a. d.Vbbs
im eigenen Hause. Fc,l,pa“ 1r ,isun9

parein lagengeschäft.
Spareinlagen gegen Einlagebücher werden zu 4 V 40/o verzinst und beginnt die Verzinsung bereits mit dem der Einlage folgenden Tage. 

Jeder Betrag kann ohne Abzug und je nach dem Stande der Kasse auch ohne K ünd igung  behoben werden.
Die allfälligen Aufkündigungsfristen sind derzeit bis auf weiteres festgesetzt wie fo lg t: Für Beträge von K 3.000 bis 4.000 ein Monat

„  „  „  „  4.000 „  6.000 zwei Monate
„  „  über „  6.000 drei Monate.

Auswärtigen Einlegern werden zur g e b ü h re n fre ie n  U e b e rw e isu n g  Postsparkassen-Erlagscheine zur Verfügung gestellt und steht es diesen 
Einlegern fre i, die Einlagebücher in die Verwahrung der Sparkasse, gegen Einhändigung eines Empfangsscheines und gegen Entrichtung einer

kleinen Aufbewahrungsgebühr, zu geben.

Auf solche hinterlegte Einlagebücher können auch von dritten Personen Einlagen unter Benützung eines Erlagscheines der Anstalt bewirk*
werden. In diesem Falle wird der Eigentümer hievon verständigt.

Die r - / ,%  Z in s e n s te u e r  übernimmt bis auf weiteres die Sparkasse zur Zahlung aus eigenen Mitteln.

Wechselzinsfuß 6  Vorschüsse auf W ertpapiere 6 y 2% .

Die Zinsscheine sämtlicher Wertpapiere werden immer 5 Tage vor der Fälligkeit am Kassenschalter unserer Anstalt kostenlos zur Einhebung gebracht.

Stand der Einlagen: K  1 9 , 5 3 9 . 1 5 7 1 9 .  Stand der Rücklage K 1,311.97251.
■■■■■
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Iahres-Wohnnng (Parterre)
bestehend aus großem Zimmer, Kabinett, 
Küche und Zubehör ab 1. November zu 
beziehen Plenkeiftiaße 13. 1 9 5 1

Eine Jalireswotinung
bestehend aus Zimmer, Küche und Kabinett 
ist mit 1 .  September zu vermieten. Teich- 
gasse Nr. 5. 1 9 6 2

Ö t i O C O D O O O i  u  O  O  
Verloren

wurde Sonntag aus dem Wege von der 
Post übe* die untere Zellerbrücke zum Bäcker 
Zuber ein Dachsbart. Der Finder wird ge­
beten, ihn bei Z u b e r  abzugeben. 1 9 6 4

O O O C O O O k  O C O v r  C  c

Absolvierte Bürgerstl)üleitn
mit sehr guten Zeugnissen sucht Stellung in 
ein Bureau. Anfragen an die Verw. d. Bl.

j |  S fr ia s iro ir In alsen deutschen S auen  1 
r j  A c c 5 l riefe -Schufen, W intergarten bauen s  
y  Ä o u s t seine andren .Sünder ein S  
:i .- I r5 d'k pem öeut5c^en<Sc^ufocre in1

Im  Hause Nr. 64, Unterer Stadtplatz ist ein

Gcschäftslokal
mit August zu vermieten. — Näheres 
M  o n s ch ii b l, Wien VI., Laimgrubengasse 
Nr. 27. 1840

Junger Mann 1963
29 Jahre alt, Kompagnon eines guten Ge­
schäftes, wünscht vermögendes Mädchen 
(20—30.000 Kronen Vermögen) zwecks 
Heirat kennen zu lernen. Anträge an die 
Verw. d. B l. unter „Ernstgemeint 2738".

TrauerBilder
für gefallene Krieger

sind in der

Druckerei Waidhofen a/a /.
erhältlich.

-

j F il ia le n  in  W ie n :
I 1. Wij,|»lmgM*Hr.r. ’2H — 1 Kai iitn m n g  1 vorm. Leopold Langui —
[ I. Stul»**uriiig 14 — Srock im-Kistmiilatz ’j  (vormals Anton Czjz<-k)
j I I .  P iareiHna^ne 67 — II. Tabovst.rasse IH IV. Margarntenstr. 11
| V II Manaliillern rj-MMHe 122 -  V I I I  ANeistra>s« 2] IX . Xnss-
I orleiMtiaHH.e )(l — v. Favoriteiiwtras'e 65 X II Meidliinror

ntstra« MH M — X V II F.Di.vl.*Miplarz d

H IV

Filia'en:
•Bruck a. «I. Mur Kiulw fis. HV-uiltuir. a,, , i 
tierihurg, Krakau. Krums a. -1. 1 )miaii 
Uuiiflenlmry:, Mährisch Tvühau. X--u> l v  < i 

Waidhoten ft. d. Ylihs, Wien
tiH'h ei hu

allgemeine ^erüehrsßanü
Filiale Waidfiofen a. d. 2J66s, Gßerer Stadtplatz 9Zr. 33
Oesterr. Postsparkassen Konto 92.474.

Ung. Postspark.-Konto 28.320.

Ankauf und Verkauf von Wertpapieren zum Tageskurse.
Erteilung von Auskünften über die günstigste Anlage von 

Kapitalien.
Lose und Promessen zu allen Ziehungen.
Provionsfreie E in lösung von Kupons. Besorgung von Knpon- 

bo g e -, von V inku lie rungen , Versicherung gegen Verlosungsverlust, 
Revision verlosbarer Effekten.

Belehnung von Wertpapieren zu niedrigen Zinssätzen.
Uebernahme von offenen Depots: Die A nsta lt übernimmt 

W ertpapiere jeder A r t, Sparkassebücher, Polizzen. Dokumente in 
Verw ahrung und V e rw a ltung  in ihre teuer- und einbruchsicheren 
Kassen.

Vermietung von Schrankfächern, die unter eigenem Verschluß 
der Partei stehen, im Panzergewölbe der Bank.

Jahresmiete pro Schrank von K  12"—  aufwärts.
Spareinlagen gegen Einlagebücher: -LP /Z /g . Die Verzinsung 

beginnt bereits m it nächstem W erktag . F ü r auswärtige E in leger 
Postsparkassen-Erlagscheine zur portofreien Leberw eisung. Die 
Rentensteuer trä g t die Anstalt.

Uebernahme von Geldeinlagen zur bestmöglichen Verzinsung

im eigenen Hause. Internrb. Telephon Nr. 23.
Telegramme: Verkehrsbank Waidhofen-Ybbs.

Z E N T R A L E  W I E N .  A k t i e n k a p i t a l  und R e s e r v e n  K 65,000.000.

in laufender Rechnung. T ä g l i c h e  V e r z i n s u n g ,  das heißt, 
die Verzinsung beginnt bereits m it dem nächsten W erktag

Zweck und V o rte il des Kontokorrents : der E in leger über­
g ib t der Rank seine überschüssigen Gelder, Tageslosungen, e in ­
gegangenen Außenstände, Kupons, Schecks usw zur G utschrift 
und Verzinsung, wogegen die Bank Zahlungen an den E inleger 
oder an d ritte  Personen prompt leistet. In fo lge täg licher Verzinsung 
und j  e äs  r  z e i t i g e il B e h e b u 11 g s re  e h t s können Gelder auf 
d ie  k ü r z e s t e  Ze it zinsbringend angelegt werden

A u f Verlangen Ausfolgung eines Scheckbucl es. Der Konto 
Inhaber leistet seine größeren Zahlungen n icht har, sondern mit 
Scheck, welchen der Em pfänger hei der Bank einkassiert. P o s t ­
e r l a g s c h e i n e  z u  p o r t o f r e i e n  E i n z a h l u n g e n  s t e l l e n  
w i r  g e r n e  z u r  V e r f ü g u n g .

Einkassierung von Wechseln, A u s s t e l l u n g  vo n  S c h e c k s .  An­
weisungen und K red itb rie fen  auf a lle Haupt- und Xchenplätze 
des ln - und Auslandes.

Geldumwechslung, Kauf und V erkau f von ausländischen G old- 
und Silbermünzen, Noten, Schecks, Devisen zu günstigen Kursen. 

Erteilung von finanziellen Auskünften kostenlos.
Einzahlungen und Behebungen können vormittags nnd nachmittags während der Kassastunden von 8 bis 12 und 2 bis 5 Uhr erfolgen. An Sonn- und Feiertagen

geschlossen.
U e b e rn a h m e  v o n  B ö r s e n a u f t r ä g e n  f ü r  s t i m t  l ie h e  in -  und , a u s lä n d is c h e n  B ö r s e n .  

ö 0 ö ö 0 - € > - € > - € > 0 0 < 3  - O  O O O  . v 0 0 0 ö 0 0 ö - € > < > 0 0 0 - G - ö *

%abntedwisd)es Atelier
S e rg io s  F a o fe r

W a id b o fe n  a . d .Y . ,  O b e re r S la d lp la iz  7 .

Sprechstunden oon 8  { Ih r  früh  Bi» 5 ( Ih r  nnchmittnii».
Hu S o n n - und .feiertnnen oon 8  U h r früh  Bi» 12 U hr mittun»

Atelier für feinsten künstlichen Zahnersatz
nach neuester amerikanischer Methode, vollkommen schmerz­

los, auch ohne die Wurzeln zu entfernen.

Zähne und Gebisse
in Gold, Aluminium und Kautschuk, Stiftzähne, Gold- 
Kronen und Brücken (ohne Gaumenplatte), Regulier- 

Apparate.
Reparaturen, Umarbeitung

schlecht passende Gebisse, sowie Ausführung aller in das 
Fach einschlägigen Arbeiten.

O C äß igc P r e is e .

Meine langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen 
Ateliers Wiens bürgt für die gediegenste und gewissen­

hafteste Ausführung.

Ominm amerikanische schulte,Tip -Top*

Konkurrenz
los!

Preiswert!
Unterer 

StndtDlatz Nr. 40.

Erstes önidhoiner Schulworenhaus

m  t ^ R c h t u n g ^ i  W

Der leidet an Gelenksrheu- 
mniismus, Ischias, Gicht-,
Herz- und Nierenleiden usw.

Der wende sich mit sicherem Erfolg an 
Anna und K arl Olmer, ärztlich ge­
prüftes Masseur-Ehepaar. Absolvent 
von Prof. Winternitz, Prof. von Neuster, 
erster Aspirant im Physikalische» Institut in 
Trentschin-Teplitz b. Königl. Rat Dr. Arany.
Jetzt Waidhofen a. d. iybbs, Unterer 

Stadtplatz 38 im Friseurgeschäst. 1739

en o rm
JostmustR

Für die Schriftleitung oerantro.: Rudolf Müller, i  B. Stefan Rößler, Waidhofen a/Ybbs. Druck und Verlag der Druckerei Waidhofen aM bs, Gef. nt. b. H.


